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Prinzip der Verantwortung

Die Ära der Energieversorgung durch erneuerbare Energien hat begonnen, die Ener-
giewende ist Realität. Damit sie erfolgreich gelingt, muss die Produktion von Strom 
aus Erneuerbaren konsequent und mit allen Mitteln ausgebaut werden. Hierbei spielt 
die Photovoltaik eine entscheidende Rolle, da sie durch ihre dezentrale Struktur Strom 
genau dort produzieren kann, wo er gebraucht wird. 

Doch das ist nur die halbe Wahrheit. Wir von KACO new energy sehen das Prinzip 
der Verantwortung nicht nur im Ausbau der Erneuerbaren, sondern auch im bewussten 
Umgang mit den Ressourcen, die die Natur uns schenkt. 

Wir alle, ob in den Unternehmen oder zu Hause, müssen bewusster mit Energie 
umgehen. Dabei brauchen wir nicht auf Wirtschaftskraft, Komfort und Lebensqualität zu 
verzichten. Stromsparen ist einfach, jeder kann seinen wichtigen Beitrag leisten. Machen 
Sie mit beim Prinzip der Verantwortung für unsere Umwelt. So leisten Sie Ihren wichtigen 
persönlichen Beitrag, um unseren Kindern eine lebenswerte Zukunft zu sichern. 
So, wie wir von KACO new energy das schon immer tun.

Weitere Informationen zu unserem Umweltengagement und zu unserer CO
2
-neutralen 

Produktion fi nden Sie unter www.kaco-newenergy.de.

KACO new energy. Wir machen aus Leidenschaft Energie.

www.kaco-newenergy.de
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Michael Hoppe
Herausgeber

Liebe Leserin, lieber  
Leser,

 
wir begrüßen Sie herzlich in der 
Winterausgabe 2011 des NATUR-
SCHECK-Magazins. Dies ist die 
inzwischen 10. Ausgabe, also ein 
kleines Jubiläum. 

Während Europas politische 
Führung seit Monaten in Luxus-
Hotels residiert, um über die Zu-
kunft des Euros und über maro-
de Staatsfinanzen zu debattieren, 
hat man auf anderen Kontinen-
ten ganz andere Sorgen. In Thai-
land beispielsweise steht Bangkok 
schon so lange unter Wasser, daß 
die Regierung allen Ernstes darü-
ber nachdenkt, die Stadt aufzuge-
ben und eine neue Hauptstadt zu 
gründen. In Japan gibt man dem 
Volk nur in Etappen preis, in welch 
hohem Maße die gesamte Insel ato-
mar verstrahlt ist. In China sind in-

zwischen 90 % aller Flüsse und 80 
% des Grundwassers so stark ver-
schmutzt, daß in absehbarer Zeit 
der Wasserkollaps droht. Kollekti-
ve asiatische Selbstvergiftung?

Über Afrika zu berichten, er-
übrigt sich. Diesen Kontinent 
scheint Europa aufgrund eigener, 
anscheinend unlösbarer Probleme 
bereits aufgegeben zu haben. Nur 
dort, wo es wirtschaftlich noch et-
was zu holen gibt, zeigt man Prä-
senz. Nordafrika erlebt einen Flä-
chenbrand, der wohl nach und 
nach alle arabischen Länder er-
fassen wird. Ob dies zu einem de-
mokratischeren Bewußtsein führt, 
wird sich noch zeigen. Zumal es 
auch dort nur die Ölländer sind, 
die auf externe Hilfe hoffen dürfen.

Wer über den großen Teich 
in die USA blickt, sieht dort poli-
tischen Stillstand, einen drohen-
den Staatsbankrott, unaufhaltsam 
wachsende Arbeitslosigkeit, feh-
lende soziale Strukturen und kaum 
noch verschleierte Attacken der 
amerikanischen Finanzjongleure 
auf das Kapital europäischer Spa-
rer und Aktionäre, und auf das eu-
ropäische Finanzwesen insgesamt. 
Beim Geld hört bekanntlich auch 
die transatlantische Freundschaft 
auf. 

»Rasanter CO2-Anstieg scho-
ckiert Klimaforscher!«, war kürz-
lich am Rande zu vernehmen. Auf-
grund der illusionären, kurzfristi-
gen Eurorettungsaktionismen sind 
die langfristigen Probleme weit in 
den Hintergrund gerutscht. Klima-
schutz? Wer hat dafür noch Zeit, 
geschweige denn Geld? Zudem 
ist der Klimaschutz inzwischen 

eh nicht mehr so wichtig, ja gera-
dezu kontraproduktiv. Würde er 
doch die »Wachstumslokomotive« 
bremsen, die den Finanzkarren aus 
dem Dreck ziehen soll. Es lebe die 
Steinzeit! Wohin sollen wir denn 
noch wachsen, wenn uns der Him-
mel bereits auf den Kopf fällt?

Diese Frage kann uns kein Po-
litiker beantworten, zumal hier ge-
rade ein europaweiter Transfor-
mationsprozeß im Gange ist und 
die bisher führenden Köpfe gegen 
»Banker« ausgetauscht werden. 
Nur denen traut man wohl noch 
zu, die Welt retten zu können. 

Im Grunde muß man Mit-
leid mit unseren Politikern haben. 
Denn so schön die Vorstellung 
auch ist, Feste wie den G 20 Gip-
fel in besagten Luxushotels an der 
französischen Riviera zu feiern, so 
wird in Insiderkreisen gemunkelt, 
daß auch die Nobelherbergen in 
Cannes und Monaco durch die Fi-
nanzkrise gelitten haben und längst 
nicht mehr das sind, was sie einmal 
waren. Arme Welt- und Euroret-
ter! Es muß eben jeder bereit sein, 
Opfer zu bringen in diesen schwe-
ren Zeiten.

In diesem Sinne, vielen Dank 
für Ihre Unterstützung und ein ge-
sundes, glückliches und natürliches 
Leben, wünschen Ihnen, 

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team 
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Prof. Götz W. Werner 
 
Der Chef der beliebten Dogerie-
marktkette dm ist seit Jahren der 
wohl engagierteste Verfechter des 
sog. bedingungslosen Grundein-
kommens. In seinem neu erschie-
nen Buch "1000,- € für jeden" 
erklärt er, wieso gerade ein vom 
Staat ausgeschüttetes Grundein-
kommen Freiraum für mehr Kre-
ativität und Eigeninitiative schaf-
fen soll. 
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Viele junge Menschen nehmen an 
Castingshows teil – in der Hoff-
nung auf Ruhm, Ehre und Reich-
tum im Popbiz. Doch die meisten 
der Castingshow-Gewinner enden 
als schnell verglühende Popstern-
chen, an die sich nach einem Jahr 
kaum noch jemand erinnern kann. 
Dabei ist Musik weitaus mehr als 
nur Kommerz oder die Bedienung 
eines massenkompatiblen Sounds.

Prof. Dr. Gustav Jäger 
 
Kennen Sie Professor Dr. Gustav 
Jäger? Nein? Das ist geradezu ein 
Skandal! Denn kaum ein anderer 
Naturforscher war seiner Zeit so 
weit voraus wie dieser schwäbische 
Universalgelehrte.

Roland Plocher 
 
Der Naturforscher aus Meersburg 
überträgt mit einem von ihm ent-
wickelten "Informationskopierer" 
heilende Impulse aus der Natur auf 
bestimmte Trägermedien und rena-
turiert mit diesem so gewonnenen 
Substrat die vom Menschen zerstör-
te Natur … mit großem Erfolg! Sein 
Credo: Arbeite mit der Natur, nicht 
gegen sie!

Klimawandel 
 
Hundstage, Schafskälte oder eine 
Schwalbe, die noch keinen Sommer 
macht – Wetter-Bauernregeln ha-
ben eine jahrhundertealte Tradition. 
Aber gelten die Bauernregeln vor 
dem Hintergrund des fortschreiten-
den Klimawandels alle noch?

 22

 46
 10

38

naturscheck winter 2011

 32

Hohenloher Feuersteine 
 
In der Steinzeit waren Feuersteine 
der Stahl der Steinzeit. Faustkeile, 
Schaber, Bohrer usw. wurden daraus 
hergestellt. Bei Landwirten dage-
gen waren Feuersteine lange Zeit als 
»Eisenfresser« verschrien, während 
sich Sammler heute freuen, wenn sie 
einen besonders schönen Fund ma-
chen.

 54
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Der Bestsellerautor Eck-
hart Tolle wurde kürz-

lich bei einem Interview auf 
das schicksalhafte Jahr 2012 
angesprochen. Werden wir 
2012 Katastrophen ungeahn-
ten Ausmaßes erleben, viel-
leicht gar den Weltuntergang? 
Werden wir alle sterben? 

Tolle antwortete: »Ja, 
ich bin sicher, daß alle Men-
schen, die heute leben, von 
der Erdoberfläche verschwin-
den werden. Alle werden 
sterben…« Und dann fügte er 
nach einer Pause hinzu: »Spä-
testens in 80 oder 90 Jahren.«

In dieser nicht ganz 
ernstgemeinten Antwort 
steckt viel mehr, als man 
auf den ersten Blick meinen 
könnte. Was auch immer für 
2012 befürchtet wird, wird ir-
gendwann sowieso kommen. 
Das Erdenleben ist endlich. 
Zwischen Geburt und Tod 
liegt nur eine Spanne Zeit, 
mehr nicht. Wäre es da nicht 
sinnvoller, etwas aus dem ei-
genen Leben zu machen, als 
immer nach einem vorzeiti-
gen Ende oder gar der Apo-
kalypse Ausschau zu halten? 

Das Warten auf das Ende 
hat bei den Menschen Tradi-
tion. Schon im frühen Chris-
tentum waren allerlei potenti-
elle Untergangsdaten im Um-
lauf. Im Jahr 999, beispiels-
weise, stellte man das Säen 
auf den Feldern ein, da im 
Jahr 1000 dieses Ende kom-
men sollte. Was eine große 
Hungersnot zur Folge hatte, 
an der dann tatsächlich viele 
Menschen starben. Unzähli-
ge Endzeitprediger haben da-
nach in regelmäßigen Abstän-
den das kollektive Ende her-
aufbeschworen. 

Manchmal erweckt es 

den Eindruck, daß es viele 
Menschen gar nicht erwarten 
können, endlich von diesem 
ach so schweren Leben er-
löst zu werden.  Ich gebe zu, 
an dunklen Tagen habe ich 
mich bei ähnlichen Gedan-
ken ertappt. Immer mal wie-
der. Inzwischen hoffe ich, daß 

es noch ein Weilchen weiter-
geht. Nicht, weil ich den vie-
len Apokalyptikern ihren 
Glücksmoment nicht gönne, 
wenn sie mit ihren Weltun-
tergangprognosen tatsächlich 
einmal ins Schwarze treffen. 

Auch nicht, weil ich das Er-
denleben als Maß aller Dinge 
ansehe. Vielmehr schaue ich 
mich um und sehe unzähli-
ge sehnsuchtsvolle Menschen. 
Menschen, die auf dieser Erde 
sind mit der Überzeugung, 
hier etwas lernen zu kön-
nen für ihr weiteres Dasein. 

Menschen, die die begrenz-
te Zeit nutzen möchten, um 
sich weiterzuentwickeln und 
anderen Menschen bei deren 
Entwicklungsbemühungen zu 
helfen. Menschen, die mehr in 
diesem Erdenleben sehen als 

ein schicksalhaftes Warten auf 
das Ende. Menschen, die le-
ben möchten.

Von diesen Menschen 
habe ich eines gelernt: Wer 
wartet, lebt nicht. Auf etwas 
zu warten, erweckt die Illu-
sion in uns, daß alles ganz 
anders sein sollte, als es ist. 
Daß unser Leben unvollkom-
men, sinnlos und dadurch 
nicht lebenswert ist. Es also 
ein baldiges Ende verdient 
hat. Stimmt das wirklich? 
Was wäre, wenn wir diese Il-
lusion einfach aufgeben und 
aus 2012 ein großes Fest ma-
chen? Wenn wir jetzt in die-
sem Augenblick damit anfan-
gen? Wenn wir statt des War-
tens auf die Apokalypse eine 
neue Zeit einleiten, eine Zeit 
der Lebensfreude und Leich-
tigkeit, eine Periode lachen-
der, lebensbejahender Men-
schen? Wäre das so schlimm? 
So sehr gegen unsere pessi-
mistisch-apokalyptische Ge-
wohnheit? Für mich jeden-
falls nicht. Ich habe mich so 
lange mit dem Ende beschäf-
tigt, das mir nun die Lust da-
rauf vergangen ist. Schluß mit 
Apokalypse, gelebt wird ab 
jetzt! Irgendwann kommt das 
Ende sowieso, für jeden von 
uns. Also halte ich es nun mit 
dem alten Luther, der einst 
sagte: »Selbst wenn ich wüß-
te, daß morgen die Welt un-
tergeht, würde ich heute noch 
ein Apfelbäumchen pflan-
zen.« Oder ein Fest feiern. 
Oder lachen. Oder leben. Da-
her: ein Hoch auf 2012 und 
2013 und 2014 … und alles, 
was noch kommt.

2012 und das Ende der Welt …
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	 Autor 
Michael Hoppe
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Das NATURSCHECK-
MAGAZIN steht für 

Themen wie: ein neues öko-
logisches und ökonomisches 
Bewußtsein, ganzheitliches 
Denken und Zukunftsgesell-
schaft. Daß wir die Probleme 
der Welt nicht mit demselben 
Denken lösen können, mit 
dem wir sie geschaffen haben, 
wird immer mehr Menschen 
klar. Es bedarf eines grundle-
genden Bewußtseinswandels. 

Diesen Wandel möch-
ten wir aktiv begleiten. Des-
halb berichten wir über zu-
kunftsfähige Projekte und 
lassen Visionäre aus allen Le-
bensbereichen zu Wort kom-
men. Deren Beispiele sollen 

dazu inspirieren, der immer 
größer werdenden Lethargie 
und Orientierungslosigkeit 
ein lebendiges Bild entgegen-
zusetzen. Denn die Zukunft 
erschafft sich nicht selbst. Sie 
ist das maßstabsgerechte Ab-
bild dessen, was wir heute 
entscheiden und in die Wege 
leiten. Ob wir es wahrhaben 
wollen oder nicht, wir sind 
nicht die Sklaven, sondern die 
Architekten des Schicksals. 
Und die Verantwortung liegt 
nur bei uns, ob wir uns an der 
»Erschaffung der zukünftigen 
Welt« aktiv beteiligen oder 
nicht. 

Mit dem NATUR-
SCHECK MAGAZIN möch-

ten wir eine Brücke bau-
en zwischen Ökologie und 
Ökonomie, zwischen Mensch 
und Natur, und zwischen Ge-
genwart und Zukunft. Wenn 
Sie sich mit diesen Themen 
identifizieren können, möch-
ten wir Sie dazu aufrufen, uns 
dabei zu unterstützen.

Werden Sie unser  
Förder-Partner!

Helfen Sie uns, immer 
mehr Menschen für ein neues 
ökologisches Denken zu sen-
sibilisieren. Unterstützen Sie 
uns durch die gezielte Wei-

tergabe unserer Magazine an 
Menschen, die für ein neues, 
ganzheitliches Denken geöff-
net sind.

Und nutzen Sie im Ge-
genzug unser ONLINE-MA-
GAZIN, um auf sich selbst, 
Ihr Unternehmen oder Ihren 
Verein hinzuweisen.

Für eine Jahresgebühr 
von 99.- Euro bieten wir Ih-
nen eine FÖRDERPART-
NERSCHAFT an. 

Die NATURSCHECK-Förderpartnerschaft!

Nur gemeinsam können wir etwas verändern!

	 Dafür erhalten Sie:
>> Einen Eintrag auf  www.naturscheck.de, dem NATURSCHECK-ONLINE-MAGAZIN unter der Rubrik »Förderer und Werbepartner«. 
   Inkl. Link auf Ihre Internetseite. 
>> Ein Jahresabonnement des NATURSCHECK-MAGAZINS.
>> Die Möglichkeit, den NATURSCHECK für die Weitergabe oder den Weiterverkauf zum Selbstkostenpreis von 1.- EUR 
   (ab 50 Exemplaren) zu erwerben.
Wenn Sie NATURSCHECK-PARTNER werden wollen, senden Sie einfach eine E-Mail an: mh@naturscheck.de 
oder kontaktieren Sie uns telefonisch unter: 0 79 45 - 94 39 69
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Die Naturscheck-Aktion 2012

Nach dem »BAUMSCHECK 2010« und dem »TIERSCHECK 2011« 
wird es 2012 einen »KINDERSCHECK« geben. 

Wie bereits mehrfach berich-
tet, unterstützt NATUR-

SCHECK regelmäßig Projekte, 
die dem Erhalt der Natur und der 
ökologischen Bewußtseinsbildung 
dienen. 2010 gab es einen „Baum-
scheck“, der im Preis jeder Werbe-
anzeige enthalten war. So wurden 
in Kooperation mit dem „Berg-
waldprojekt“ standortheimische 
Bäume gepflanzt. 2011 folgte der  
„Tierscheck“ zur Finanzierung 
kostenloser Tierbehandlungen. 
Nochmals ganz herzlichen Dank an 
unsere Förder- und Werbepartner.

2012 soll nun die Bewußtseins-
bildung im Mittelpunkt ste-

hen. Inspiriert durch die Initi-
ative „NATURPARKSCHU-
LE SCHWÄBISCH-FRÄN-
KISCHER WALD“ organisiert 
NATURSCHECK 2012 regel-
mäßige Veranstaltungen für Kin-
der. Im Mittelpunkt steht dabei der 
Kontakt zur Natur. Denn nur die 
Natur kann dem Menschen eine 
gesunde Lebensgrundlage vermit-
teln. Je früher wir damit beginnen, 
desto besser.

Das Programm umfaßt Erleb-
niswanderungen, Kinderkochen, 
Waldkindergarten, Besuche auf re-
gionalen Bauernhöfen, und vieles 
andere mehr.

In der Frühlingsausgabe 2012 
werden die Termine der einzelnen 
Veranstaltungen abgedruckt sein. 
Die Teilnahme ist für alle Kinder 
kostenlos. 

Interessenten, die sich gerne 
aktiv an dieser Aktion beteiligen 
möchten, sind herzlich willkom-
men. 

D
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	 Spendenkonto
Bergwaldprojekt e.V.  

Kontonummer 8022 916 200 

Bankleitzahl 430 609 67  

GLS Gemeinschaftsbank eG

E-Mail: info@bergwaldprojekt.de 

Homepage: www.bergwaldprojekt.de 

	 Kontakt
Bergwaldprojekt e.V.  

Pickelstrasse 2 

D-97080 Würzburg  

FON: +49 (0) 9 31-4 52 62 61 

FAX: +49 (0) 9 31-30 41 90 68

	 Kontakt 
Verlag Natur & Mensch 

FON: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

E-Mail: mh@naturscheck.de
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AUM Ayurvedazentrum (23), Bäckerei Schmidt GmbH (31), Bäckerei Weber (24), Baufritz (49), Bikes'n Boards 

(23), Biohof Vogel (57), Büchle Raritätengärtnerei (23), Bühler Bettsysteme (34), Chalupa Solar (12), Deli & 

Wein (18), Der Holzhof GmbH (67), Die Holzmeister (61), Dr. Blaich-Czink (15), Dr. Kamp (69), Dr. med.Heyd 

(13), Föll Biohof (13), Franz Hofladen (39), Fullwood (20), G.i.B. e.V. (37), Gayer Heilpraxis (19), Greuthof (57), 

Hack Frischemetzgerei (24), Hack Yogaschule (45), Hagen Kaffee (12), Halter Ökoweingut (23), Härdtner Spe-

zialitäten GmbH (51), Hase Feuerhaus (14), Heitzmann Kaminöfen (56), Hibo Lebensraum Gartenbau (17), Hof 

Engelhardt (74), Holzland  Neckarmühlbach (79), Hotel Anne-Sophie (U3), Hotel Rappenhof (19), Ignatia Be-

stattungen (59), Jäckle Mühle (64), Jäger Solar (19), Jagstmühle Landgasthof (43), KACO newEnergy (U2), Ka-

minofenwelt (29), Karlshof Hofladen (45), Kern Wohnbau (31), Kieser Training (18), Kristall-Energie-Zentrum 

(17), Krusche Naturheilpraxis (17), Kyre Kachelofenbau (27), La Silhouette Naturfriseur (47), Layher Baubiolo-

gie (45), Lichtenergiequelle Megerle (34), Ligier Deutschland (41), Mathias & Partner (14), Müller Helmut Holz-

hausbau (39), NAOWA Naturkosmetik (39), natur pur (14), Naturland Bio Obsthof Gräßle (34), NaturTalent Öko-

regiomarkt (66), Novatech GmbH (58), Ökofaktur Janek (14), Paracelsus Heilpaktikerschulen (55), Pinnow Heil-

paktikerschule (63), Prisma Teehaus (27), Reutter Orthopädie (21), Said Yogapraxis (64), Schad Topas Heilpak-

tikerschule (70), Schäfer-Heinrich Weingut (52), Scheu Holzbau (40), Schmid Raum + Idee (48), Schwaderer 

Schreinerei (55), Schweikert Kachelöfen (40), Sicherersche Apotheke (35), Solarstrom Schwaben (U4), Stickel 

Naturkosmetik (52), Stierhof Reformhaus (47), Stuber Gartenbau (56), Teusser Mineralwasser (42), VitaAktiv 

Naturkostmarkt (73), Walz (63), Weingut Hirth GmbH (63), Weiss Praxis für Krankengymnastik (42), Wöhrle Na-

turheilpraxis (55), Yogaakademie Freiburg (79)
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Der Chef der beliebten Dogeriemarktkette dm ist seit Jahren der wohl engagierteste Ver-
fechter des sog. bedingungslosen Grundeinkommens. In seinem neu erschienen Buch 
"1000,- € für jeden" erklärt er, wieso gerade ein vom Staat ausgeschüttetes Grundein-
kommen Freiraum für mehr Kreativität und Eigeninitiative schaffen soll. Die Idee: den 
Menschen könnte mit diesem radikalen "Systemwechsel" Sinn und Würde zurückgege-
ben werden, da sie von wirtschaftichen Existenzängsten befreit wären ...
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Im Krisentaumel der letzten Mona-
te spricht man seit einiger Zeit von 
»Transferleistungen« für bedürfti-
ge Länder oder stigmatisiert ganze 
Staaten wie Hartz-IV-Empfänger – da 
gibt es im großen Rahmen einige Pa-
rallelen zu Ihrem Buch »1000,- €  für 
jeden«. Wie sehen Sie als Unterneh-
mer und vor allem Verfechter des be-
dingungslosen Grundeinkommens 
die letzten Monate dieser »Krisen-
zeit«?

Prof. Götz W. Werner:  Die-
se Krise ist ein Menetekel! Wir er-
leben heute eine Situation, wie 
sie Goethe im Zauberlehrling be-
schrieben hat. Durch unser egoisti-
sches Gebaren, dessen Auswirkun-
gen sich im globalen Maßstab noch 
potenzieren, haben sich die Men-
schen ein schier undurchdringli-
ches Gewirr autonom gewordener 
Finanzmechanismen geschaffen, 
die uns heute gegen unseren Willen 
an den Rande des Abgrunds zerren 
– die Geister, die wir riefen! Dem 
ganzen Thema liegt ein zutiefst 
menschliches Problem zugrun-
de. Uralte Verhaltensmuster pral-
len mit nie da gewesenen Finanzge-
bilden und hochkomplexen Wirt-
schaftsstrukturen zusammen, und 
dieses Aufeinandertreffen schafft 
ein Klima der Bedrohung, der Ver-
wirrung. Fragen Sie sich selbst ein-
mal, ob Sie das alles verstehen, was 
die Medien berichten und wie sie 
sich dabei fühlen. Sie können sicher 
sein, daß keiner das ganze Aus-
maß dieser »Krise« versteht, son-
dern immer nur kleine Teilaspek-
te. Es wird nun interessant werden, 
wie wir mit diesen Begebenheiten 
umgehen, wie wir es schaffen, den 
Markt so zu regulieren, daß er sich 
wieder am Menschen orientiert! 
Wir sollten aufwachen und bei aller 
Unbill auch die Chance erkennen, 
die in jeder Krise steckt. Vielleicht 
fragen wir uns ernsthaft, worauf es 
im Leben wirklich ankommt. 

Der Sozialstaat Bismarckscher Prä-
gung steckt heute in einer Krise 
oder präziser einem Dilemma. Ihr 
Lösungsansatz besteht nicht aus al-
ten Ismen oder politischen Program-
men, er bezieht seine Kraft aus ei-
ner uralten Utopie: Wohlfahrt und in-
nere Entwicklung durch Eigenverant-
wortung!

Werner:  Einer Gemein-
schaft geht es umso besser, je mehr 
Menschen eigeninitiativ im Sin-
ne des Ganzen tätig werden. Dazu 
bedarf es entsprechender Rahmen-
bedingungen, die dem Einzelnen 
den nötigen Freiraum eröffnen, um 
sich dort einzubringen, wo es ihm 
am sinnvollsten erscheint. Mit den 
bisherigen Denkschemata des Bis-
marckschen Sozialstaates können 
wir die Zukunft jedoch nicht be-
wältigen, das sehen wir an Miß-
ständen wie Kinder- und Altersar-
mut, die angesichts unseres Reich-
tums nicht sein dürften! Wenn 
dieses 130 Jahre alte Dogma zur Si-
cherung des sozialen Friedens und 
Gerechtigkeit an seine Grenzen 
stößt, dann müssen wir nach neuen 
Modellen suchen, also einen Para-
digmenwechsel anstreben. 

Wir können die Probleme 
nicht mit den Methoden lösen, 
durch die die Probleme entstan-
den sind. Die Umstände verändern 
sich immer schneller. Das allmäh-
liche Umdenken und der Weg, der 
zur Veränderung führt, kristallisie-
ren sich jedoch immer durch eine 
Schärfung des Bewußtseins in ei-
ner Krise! Die daraus entstehen-
den Bestrebungen können letztlich 
nur in der Gemeinschaft Gestalt 
annehmen. Die Frage ist, ob wir 
es schaffen, in einen gesellschaftli-
chen Diskurs zu treten, um so die 
drängenden Probleme zu lösen. 
Die Bereitschaft ist auf jeden Fall 
da – hinter all den Krisengipfeln 
steht der Wunsch, durchblicken zu 
wollen.

Man hat aer doch eher den Eindruck, 
daß bei diesen Runden nicht viel he-
rauskommt. Es fragt sich daher, ob 
wir genug Zeit haben, den Struktur-
wandel selbst herbeizuführen oder 
ob die Konsequenzen uns nicht ein-
fach überrollen! Wir werden ja gera-
dezu in eine neue Zeit, mit neuen 
Grundvoraussetzungen gezerrt.

Werner:  Wir dürfen uns 
bei aller teils begründeter Enttäu-
schung nicht dem Pessimismus 
hingeben – denn es wird weiterge-
hen, so oder so! Ich halte es immer 
für angebrachter, daß man nach 
vorne schaut und sich nicht der 
Angst ergibt. Diese zeitaktuellen 
Geschehnisse, die der eine heute so 
und der andere morgen so bewer-
tet, sind, so tragisch sie für das In-
dividuum sein können, in ihrer Ge-
samtheit für unsere Entwicklung, 
unser Weiterkommen gedacht! Wir 
werden mit der Sache also umge-
hen lernen müssen. Auch nach dem 
Zweiten Weltkrieg ging es weiter, 
obwohl mein Vater mir immer er-
zählte, daß die Menschen damals 
vom Ende sprachen und daß nichts 
mehr weitergehen würde. Die 
Gretchenfrage ist einzig und allein: 
Macht der Mensch seine notwen-
digen Schritte durch Einsicht oder 
durch Katastrophe?

Ist das Ausmaß der Umstände in die 
wir uns durch unsere Ich-Sucht hin-
einmanövriert haben, nicht einzigar-
tig gigantisch? Ich bezweifle stark, 
daß es schon ein größeres Zerstö-
rungspotential auf unseren Planeten 
gab.

Werner:  Es gibt sehr gro-
ße Probleme, vergessen wir aber 
nicht, daß es heute auf der ande-
ren Seite jedoch genauso giganti-
sche Möglichkeiten gibt, um da-
gegensteuern zu können. Die Zu-
sammenballung von Wissen und 
Mitteln in unserer Epoche ist eben-
so einzigartig! Wie schon erwähnt, 

"Wir können die Probleme nicht mit den Methoden 
lösen, durch die die Probleme entstanden sind!"
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lösen Krisen Entwicklungen 
aus, und zwar für den Einzel-
nen wie für die Gesellschaft. 
Der Mensch ist nicht auf der 
Erde, um sich wie ein Tier 
einfach seiner Biologie zu er-
geben, sondern um sich wei-
terzuentwickeln. Mit dieser 
Einstellung erscheinen Prob-
leme, Nöte und Krisen in ei-
nem anderen Licht und wir 
hätten die reelle Chance, uns 
unsere Handlungsfähigkeit 
zurückzuerobern!

Ich sehe bei allen Bestrebun-
gen das grundlegende Prob-
lem, daß die heute von uns 
geschaffenen Rahmenbedin-
gungen, ein Wertegefüge ent-
stehen lassen, das den Men-
schen mit fatalen Folgen einzig 
auf der materiellen Ebene an-
spricht und den altruistischen 
Zugang zum Nächsten und da-
mit auch zu seinem eigenen In-
nersten verbaut! Die Gefängnis-
se in den USA sind beispiels-
weise nicht deshalb so voll, 
weil es dort nur noch schlech-
te Menschen gibt, sondern weil 
das System ein menschenun-
würdiges Milieu geschaffen 
hat.

Werner:  Wenn es uns 
nicht gelingt, grundlegen-
de Veränderungen durchzu-
führen, fliegt uns unser Ge-
sellschaftsmodell um die Oh-
ren! Die Vorgänge in New 
York, London, den Banlieu-
es in Frankreich sind Vorbo-
ten. Wir müssen es schaffen, 
daß die Würde des Menschen 
unangetastet bleibt, die Ar-
mut der Gemeinschaft ein-
gedämmt wird und die Re-
präsentative Demokratie sich 
weiterentwickelt. Wir ste-
hen vor einem Scheideweg. 
Es wird sich herausstellen, 
ob der Einzelne die Kraft hat, 
sich durch diese leblos ma-
chende Mauer des Materialis-
mus hindurchzustoßen – also 
frei nach Goethe: »Von der 
Gewalt, die alle Wesen bin-
det, befreit der Mensch sich, 
der sich überwindet!« – oder, 
ob er versagt und die Weiter-

entwicklung, die so oder so 
eintreten wird, nicht in An-
spruch nehmen kann.

Sie setzen sich genau deshalb 
seit Jahren für das Bedingungs-
loses Grundeinkommen (BGE) 
ein. Dieser Kulturimpuls soll al-
len Mitgliedern der Gesellschaft 
ein staatliches Einkommen und 
damit kulturelle Teilhabe ga-
rantieren, und zwar von der 
Wiege bis zur Bahre und ohne 
Vorbedingungen. Welche ge-
sellschaftliche Vision verbinden 
Sie damit?

Werner:  Die Idee hört 
sich für viele zunächst sehr 
verlockend an, dennoch: Das 
BGE ist eine anstrengende 
Angelegenheit, da die Verant-
wortungshoheit beim Einzel-
nen liegt und es keine Aus-
reden mehr gibt, warum et-
was nicht unternommen oder 
verändert werden kann! An-
ders gesagt: meine Lebens-
umstände sind nicht mehr 
in der Hand einer vermeint-
lich anderen Person, ich ent-
scheide, wohin die Reise geht. 
Durch ein geregeltes Grund-
einkommen hat deshalb jeder 
die Chance, etwas zu verän-
dern, und zwar ohne daß es 
ihm finanziell das Rückgrat 
bricht! Im Grundeinkommen 
steckt also die Möglichkeit, 
ein freier und damit eigen-
verantwortlicher Mensch zu 
werden. Die Höhe des BGE 
muß so gewählt sein, daß je-
der Bürger ein bescheidenes, 
aber menschenwürdiges Le-
ben führen kann, so wie der 
Artikel 1 des Grundgesetzes 
es anmahnt: »Die Würde des 
Menschen ist unantastbar«. 
Oder anders gesagt: Das BGE 
soll so hoch sein, daß die kul-
turelle Teilhabe des Indivi-
duums sichergestellt ist. Was 
der Staat heute als Grundein-
kommen in Form von Hartz-
IV ausbezahlt, ist hingegen an 
Bedingungen geknüpft, die 
zu Ausgrenzung und Gänge-
lung führen und den Hilfs-
bedürftigen das letzte Enga-
gement und Selbstwertgefühl  
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nehmen. Man kann sich 
gar nicht ausmalen, was das 
Grundeinkommen in unserer 
Gesellschaft verändern wür-
de. Wir hätten eine ganz an-
dere Gesellschaft, eine, die 
sich vom Sollen zum Wollen 
drehen würde!

Dennoch ruft das BGE im-
mer dieselben drei Reaktionen 
und Reflexe hervor: zunächst 
spontane Begeisterung ange-
sichts der Entlastung von mas-
sivem Existenzdruck, gefolgt 
von Skepsis, wenn es um den 
pragmatischen Teil, die Finan-
zierung geht, und schließlich 
moralischen Bedenken »Das ist 
doch nicht anständig!«

Werner:  Die alten Pa-
radigmen sind eben noch 
stark in unserem Denken 
verwurzelt und Utopien wie 
das BGE benötigen einfach 
Zeit. Hier muß zunächst in-
tellektuelle Vorarbeit geleis-
tet werden, bis die Idee hin-
ter den Worten in den Her-
zen und Seelen Einzug findet. 
Die Idee kann letztlich nur 
epidemisch werden, wenn ge-
nügend Menschen das Neue 
denken können – erst dann 
ist es auch realisierbar! Wenn 
die Idee für genügend Men-
schen einsehbar wird und ein 
Evidenzerlebnis auslöst, kön-
nen sich die Dinge von heu-
te auf morgen ändern! Alles, 
was heute Realität ist, war 
gestern Utopie, und alles, was 
morgen Realität sein wird, 
ist heute Utopie! Das Mor-
gen entscheidet sich daran, 
wie weit es uns gelingt, Uto-
pien Wirklichkeit werden zu 
lassen. Vor 100 Jahren hat es 
beispielsweise noch honorige 
Menschen gegeben, die wirk-
lich argumentierten, Frauen 
sollen nicht wählen dürfen, 
weil sie nicht denken können! 
Darüber lachen wir heute 
und fragen uns, warum man 
das Frauenwahlrecht einst als 
Utopie abtun konnte.

Wir verstehen heute unter Arbeit 
weisungsgebundene, fremdbe-

stimmte und sozialversiche-
rungspflichtige Erwerbsarbeit. 
Sie sagen hingegen, Einkom-
men sei nicht die Folge mei-
ner Arbeit, sondern Einkom-
men bietet die Möglichkeit, ar-
beiten zu können. Nicht das 
Recht auf Arbeit soll deshalb 
verpflichtend sein, sondern das 
Recht auf Einkommen, denn: 
ohne Einkommen keine Arbeit! 
Ist das nicht ein wenig abstrakt 
und schwer zu vermitteln?

Werner:  Nein, über-
haupt nicht. Diese Idee ent-
spricht doch viel mehr un-
serer täglichen Erfahrung! 
Nehmen wir unsere Situati-
on hier. Sie können dieses In-
terview mit mir nur führen, 
weil Sie ein Einkommen ha-
ben. Sie benötigen das Ein-
kommen mit anderen Wor-
ten, um leben und arbeiten 
zu können. Das Interview 
an sich aber, Ihre Leistung, 
ist unbezahlbar! Wenn man 
dieses Prinzip begriffen hat, 
wird man schnell sehen, daß 
Einkommen schlicht Ermög-
lichung bedeutet – immer 
wenn ich etwas bezahle, er-
mögliche ich etwas! Wir mei-
nen auch irrtümlicherwei-
se, daß wir etwas abrechnen, 
wenn wir es bezahlen, das ist 
aber ein Denkfehler! Wenn 
wir etwas bezahlen, beauftra-
gen wir vielmehr etwas. Wenn 
ein dm-Kunde zum Beispiel 
eine Zahnpastatube kauft, 
geht er, wie die meisten ande-
ren Konsumenten, davon aus, 
er würde diese Tube Zahn-
pasta an der Kasse bezahlen. 
Das ist jedoch ein Irrtum. Die 
Zahnpasta ist schon bezahlt, 
sonst könnte sie gar nicht im 
Regal stehen. Durch den Vor-
gang an der Kasse versetzt der 
Käufer uns lediglich in die 
Lage, wieder eine neue Tube 
Zahncreme zu bestellen. Et-
was zu bezahlen, heißt im 
Grunde also immer nur eines: 
gut gemacht, weiter so! Es ist 
eine Beauftragung, weiterzu-
machen, ein Ausdruck von 
Wertschätzung! Wenn wir 
uns diesen Perspektivwech-
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sel – daß nicht die Vergangen-
heit abgerechnet, sondern die 
Zukunft ermöglicht wird – in 
gesellschaftlichen Dimensi-
onen vorstellen, dann haben 
wir aus der Logik heraus Ein-
kommen und Arbeit getrennt. 
Doch denken wir weiter, fra-
gen wir uns, warum wir das 
Einkommen überhaupt benö-
tigen: Weil wir irdische We-
sen sind, die sich ernähren, 
kleiden, fortbewegen wollen. 
Und wofür benötigen wir die 
Arbeit? Um uns als geistiges 
Wesen weiterentwickeln zu 
können! Fragen Sie sich ein-
mal, was aus Ihnen geworden 
wäre, wenn Sie die Arbeit, 
die Sie die letzten Jahre voll-
bracht haben, nicht gemacht 
hätten! Mit Arbeit entwickelt 
man sich als Mensch weiter. 
Es herrscht aber noch im-
mer die Meinung, Einkom-
men sei die Folge der Arbeit. 
Das Einkommen ist jedoch 
im Gegenteil die Vorausset-
zung für Arbeit! Es geht nun 
darum, daß wir als Gemein-
schaft gesellschaftliche Ver-
hältnisse schaffen, die es dem 
Einzelnen ermöglichen, über 
sich hinauszuwachsen! BGE 
heißt, so gesehen, nicht: ab 
in die Hängematte, sondern: 
Wir geben Dir Zutrauen, und 
jetzt zeig uns, was Du kannst! 
Wachs über Dich hinaus! 
Bring Deine Fähigkeiten in 
die Gesellschaft ein!

Ihre Kritiker zitieren gerne den 
Apostel Paulus: »Wer nicht ar-
beitet, soll auch nicht essen!«

Werner:  Das ist eine 
Fehlinterpretation. Die-
ser Appell ging seiner Zeit 
an die urchristliche Gemein-
de, in der damals alle nicht 
mehr arbeiteten, weil sie auf 
den Messias warteten. Paulus 
meinte damit: Wenn ihr nicht 
weiter euren Grund und Bo-
den bearbeitet, dann könnt 
ihr nicht verlangen, daß ande-
re euch etwas abgeben. Die-
ser Ausspruch stammte aus 
Zeiten der Selbstversorgung, 
einer Epoche also, in der die 

gesellschaftlichen Grundvo-
raussetzungen andere waren. 
In einer Selbstversorgergesell-
schaft hatten die Menschen 
noch ihr Stück Grund und 
Boden, das sie bestellen konn-
ten – »der freie Mann auf frei-
er Scholle«! Grund und Bo-
den entsprachen in der Selbst-
versorgung einem Grund-
einkommen! Wer damals den 
Boden nicht beackerte, hatte 
auch nichts zu essen. Über-
tragen auf heute heißt das: 
Wer sein Einkommen nicht 
ausgibt, hat auch nichts zu es-
sen. Man muß also Grundein-
kommen und Grund und Bo-
den auf eine Stufe stellen! Da 
wir heute aber ausschließlich 
eine Gesellschaft von Fremd-
versorgten und Fremdversor-
gern geworden sind, benöti-
gen wir, um leben und wieder 
frei sein zu können, ein Äqui-
valent zum damaligen Grund 
und Boden, und das ist das 
Grundeinkommen! 

Das BGE – so wird häufig vor-
gebracht - ist eine gute Idee, 
wären da nicht die »bösen« 
Mitmensch, die das System 
ausnutzen würden. Wer wür-
de noch arbeiten, wenn er fürs 
Nichtstun Geld bekommt?

Werner:  Diesem Argu-
ment kann man einfach ent-
gegentreten, indem man fragt, 
was denn jemand persönlich 
machen würde, wenn er 1000 
Euro im Monat bekäme. Die 
allermeisten, das ist meine 
Beobachtung aus unzähligen 
Gesprächen, würden im bes-
ten unternehmerischen Sin-
ne etwas auf die Beine stellen 
und selbstverständlich weiter-
arbeiten. Diese Unterstellung 
macht deutlich, daß wir ein 
Kulturproblem haben – und 
zwar die grundsätzliche Ge-
ringschätzung! Man geht bei 
sich selbst von humanen und 
guten Zielen aus, unterstellt 
den anderen aber die Ver-
schlagenheit, die den ganzen 
Ansatz zerstören würde! Die 
innere Haltung hinter die-
ser Denke lautet im Klartext: 

thilo janek lange straße 5    74348 lauffen   fon 07133 . 4021   
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Vertrauen ist gut, Kontrol-
le ist besser … Vertrauen für 
mich, Kontrolle für dich! Mit 
diesem Ansatz können Sie 
aber weder eine Ehe, noch ein 
Unternehmen führen, noch in 
eine Straßenbahn steigen oder 
Aufzug fahren – denn Sie sind 
schneller die Treppe hoch ge-
laufen, als den Aufzug zu 
kontrollieren. Arbeitsteilig-
keit setzt Zutrauen voraus, 
daß man die Arbeit des ande-
ren wertschätzt – und zwar 
von vornherein! 

Um das BGE finanzieren zu 
können, gibt es unterschied-
liche Modelle. Sie schlagen 
vor, auf Steuereinnahmen wie 
Lohnsteuer, Einkommensteuer, 
Vermögensteuer etc. komplett 
zu verzichten und dafür die Fi-
nanzierung über eine Konsum-
steuer (Mehrwertsteuer) laufen 
zu lassen. Wäre die Besteue-
rung der Güter nicht gigantisch 
hoch, wenn alle Steuern nur 
noch hier anfielen?

Werner:  Die Steuer 
ist ein Teilungsverfahren. Sie 
teilt das Wertschöpfungser-
gebnis zwischen dem, was der 
Einzelne konsumieren kann, 
und dem, was die Gemein-
schaft konsumieren muß, um 
Leistungen wie Straßen, die 
der Einzelne benötigt, be-
reitstellen zu können. Unsere 
heutige Staatsquote liegt bei 
zirka 50 Prozent, das heißt, 
von allem, was wir produ-
zieren, von allen Werten, die 
wir schaffen, ist die Hälfte 
gemeinschaftliches Einkom-
men und die andere Hälf-
te individuelles Einkommen. 
Das sind die heutigen Fakten. 
Nun stellt sich die Frage: Wo-
von leben wir? Leben wir von 
Geld oder von Gütern? Die 
Antwort ist klar: von Gütern 
natürlich! Das Geld ist sozu-
sagen immer nur das Spiegel-
bild der Güter! Die Frage ist 
nun, ob wir in der Lage sind, 
genügend Güter und Dienst-
leistungen zu produzieren, so 
daß alle Menschen in unse-
rem Land für ihr Einkommen 

– also mindestens 1000 Euro 
als Grundeinkommen oder 
mehr – die gewünschten Er-
zeugnisse erhalten. Wenn wir 
genügend Güter haben, ist 
das BGE bereits finanziert.

Und wer macht die »Drecksar-
beit«, wenn jeder die Freiheit 
hat, das zu tun, was er will?

Werner:  Wir leben 
doch schon in einer Gesell-
schaft, in der immer andere 
für uns tätig sind. Das Hemd, 
das Sie anhaben, das Auto, 
das Fahrrad, die Zahnpasta, 
alles wird von Fremden für 
Fremde produziert. Wenn 
Sie also wollen, daß man et-
was für Sie macht, dann gibt 
es nur drei Möglichkeiten: 
Erstens, Sie schaffen einen at-
traktiven Arbeitsplatz, indem 
Sie jemanden beispielswei-
se attraktiv bezahlen oder die 
Arbeitsbedingungen verbes-
sern. Zweitens, Sie automa-
tisieren die Arbeit. Und drit-
tens gibt es noch eine weite-
re Möglichkeit: Sie machen 
es selbst! Aber auch wenn 
ein Job noch so gut bezahlt 
wird, muß man sich klarma-
chen, daß die Motivation ei-
nes Menschen immer in der 
Wertschätzung seiner Leis-
tung begründet liegt! Das 
ist die Voraussetzung für in-
trinsische Motivation! Wenn 
Arbeit sich nicht auf Geld-
beschaffung reduziert oder 
wenn der Arbeitsplatz kein 
Einkommensplatz ist, dann 
mache ich die Arbeit, weil 
sie sinnvoll ist. Damit Arbeit 
sinnvoll ist, muß ich selbst 
darin einen Sinn sehen, und  
der, für den ich arbeite, muß 
auch einen Sinn darin erken-
nen, also meine Arbeit wert-
schätzen!

Rainer Hank, dem Ressortlei-
ter Wirtschaft der FAS, sind 
Ihre Vorstellungen, wie er in 
einer SWR-2-Diskussion zum 
Ausdruck brachte, zutiefst 
suspekt. Für ihn ist das BGE 
nichts weiter als eine Schla-
raffenland-Fantasie, die die  

Menschen nicht frei, sondern 
träge mache.

Werner:  Herr Hank 
bevorzugt eben eine Welt, in 
der einem nichts geschenkt 
wird, eine Welt, in der Man-
gel und Knappheit herrschen 
und Freiheit an Bedingungen 
geknüpft sind. Der Mensch 
erfährt in so einem Welt-
bild seine Würde, in dem er 
sich dieser Unbill stellt und 
das Beste daraus macht! Die 
Grundlage dieser Vorstellung 
beruht auf einem absolut ma-
terialistischen Weltbild! Hier 
fehlt einfach eine weitere Di-
mension, ohne die man das 
Leben nicht abbilden, nicht 
verstehen kann. Mit so einer 
Einstellung kann man kein 
Zutrauen geben, sondern nur 
nach dem Motto leben: »Ver-
trauen ist gut, Kontrolle ist 
besser«. Doch »Zutrauen ver-
edelt den Menschen, ewige 
Bevormundung hemmt sein 
Reifen!« (Gottfried Frey). 
In einer Arbeitsteiligen Ge-
sellschaft ist Zutrauen das 
Grundgebot, da daraus erst 
Vertrauen erwachsen kann! 
Ich setze bei meinen Betrach-
tungen zum BGE lieber ei-
nen Menschen voraus, der 
nach Sinn strebt, zielorien-
tiert und gütig ist oder, wie es 
im Faust heißt: »Der Mensch 
in seinem dunklen Drange ist 
sich des rechten Weges wohl 
bewußt!« Unsere Pflicht ist 
es, Verhältnisse zu schaffen, 
durch die der Mensch in sei-
nem Streben einen Aufwärts-
sog erlebt und nicht in seinem 
dunklen Drang bestärkt wird.
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	 Das Gespräch führte 
Mehmet Yesilgöz
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Der so sprach, war nie-
mand geringerer als 

der größte deutsche Dichter 
und Philosoph Johann Wolf-
gang von Goethe, respektive 
sein »alter ego« Dr. Heinrich 
Faust. Der eine wie der ande-
re hochbegabte, äußerst intel-
ligente, geradezu charismati-
sche Persönlichkeiten. Und 
doch beide im verzweifelten 
Bewußtsein lebend, trotz al-
len Studierens und Philoso-
phierens den wahren Sinn des 
Daseins nicht wirklich »ent-
schlüsselt« zu haben. Schlim-

mer noch – dem mephisto-
phelistischen Chaos in der 
Welt immer wieder neu in 
die Falle gegangen und letzt-
lich im »großen Meer des Irr-
tums« rettungslos ertrunken 
zu sein.

Für all jene, die sich 
nicht in das Monumental-
werk der menschlichen Sinn-
suche vertieft haben oder sich 
nicht mehr daran erinnern, sei 
hier dessen Inhalt nochmals 
in verkürzter Form wieder-
gegeben. Enthält der FAUST 
doch alles, was man über die 

grundsätzliche Problematik 
unserer oft tragischen Exis-
tenz  und die Folgen unserer 
Verstandesdominiertheit wis-
sen muß. Und er enthält Goe-
thes Antwort auf die Sinn-
frage, welche da heißt: Der 
Mensch muß erwachen, sonst 
ändert sich nichts!

Der Tragödie  
erster Teil

»Habe nun ach, Philo-
sophie, Juristerei und Medi-

zin, und leider auch Theolo-
gie studiert, mit heißem Be-
mühen. Da steh ich nun, ich 
armer Tor, und bin so klug als 
wie zuvor …« Nicht weni-
ge Menschen wissen, wovon 
Goethe in seiner autobiogra-
phischen Erzählung spricht. 
Mehr dennje kommen wir 
heute zu der Überzeugung, 
daß unsere Suche nach dem 
Sinn nicht zwangsläufig auch 
zur Weisheit führt. Daß we-
der die bekannten Philoso-
phien, noch die Rechtswis-
senschaften, noch die medi-
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"Ich fühl`s, vergebens hab ich alle Schätze 
des Menschengeists auf mich herbeigerafft. 
Und wenn ich mich am Ende niedersetze, 
quillt innerlich doch keine Kraft. 
Ich bin nicht um ein Haarbreit höher, 
bin dem Unendlichen nicht näher."

Augenblick, verweile doch, du bist so schön …
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zinischen Lehren frei sind 
von Irrtümern, und selbst 
das Studium der Theologie 
aus einem Suchenden wohl 
einen Gelehrten, jedoch sel-
ten einen wirklich Wissenden 
macht. Von einem glücklichen 
Menschen ganz zu schweigen. 
Woran liegt das? Und was ist 
der Fehler im menschlichen 
System? Mit diesen existen-
tiellen Kernfragen  hat sich 
Goethe sein ganzes Leben 
lang beschäftigt.

Hier sei noch vorausge-
schickt, daß er den »FAUST 
1« in jungen Jahren, also mit 
Mitte Zwanzig schrieb, der 
»Tragödie zweiten Teil« je-
doch erst 60 Jahre später voll-
endete und posthum veröf-
fentlichen ließ. Allzu offen-
sichtlich waren die vielen au-
tobiographischen Elemente. 

Goethes Dr. Faust ist 
ein Wissenschaftler, ein Intel-
lektueller. Er hat den größ-
ten Teil seines Lebens im Stu-
dierzimmer verbracht. Man 
könnte auch sagen, er hat 
in seinem eigenen Kopf ge-
lebt. Trotz aller Erfolge und 
Diplome ist er nicht zufrie-
den. Weder mit sich selbst 
noch mit der Welt. Eine in-
nere Stimme sagt ihm, daß da 
mehr sein muß als das, was 
er kennt. Denn so, wie er das 
Leben wahrnimmt, erscheint 
es ihm sinnlos. Es ist wie sein 
Studierzimmer: dunkel und 
muffig, eng und nach allen 
Seiten begrenzt.

Seine Schwermut wird so 
groß, daß er sich entschließt, 
sich das Leben zu nehmen. 
Als er gerade den Giftkelch 
ansetzen will, läuten die Os-
terglocken: Auferstehung! Ist 
das ein Zeichen? Ein Wink 
Gottes?

Faust schüttelt die Er-
starrung ab und macht einen 
Osterspaziergang. Dabei trifft 
er viele Menschen, die ihn 
aufgrund seiner vielen Fähig-
keiten schätzen, die ihn ken-
nen als Philosophen, als Arzt, 
als Theologen… Dem kurzen 
Hoch folgt jedoch eine noch 

tiefere Depression. An dieser 
Stelle kommt Mephisto ins 
Spiel, der omnipräsente und 
uneingeschränkte König der 
Welt, besser bekannt unter 
dem Namen »Teufel«. 

Während Gott den Men-
schen aus der Ferne zum rich-
tigen Leben inspiriert, also 
nicht »persönlich« in das 
menschliche Geschick ein-
greift, hat Mephisto nahe-
zu freie Hand. Er kann und 
darf alles. Zumindest hier un-
ten auf der Erde. Und darauf 
ist er sehr stolz. Doch selbst 
er hat mit dem lebensmüden 
Dr. Faust so seine Proble-
me. Denn der ist inzwischen 
so tief in seinem Frust ver-
sunken, daß ihn nichts mehr 
interessiert, auch der Teufel 
nicht. Da kommt Mephisto 
eine Idee, und er bietet dem 
Stubenhocker eine Wette an: 
»Da ich diese Welt, so wie 
sie heute ist, erschaffen habe, 
sie also quasi mein Werk ist, 
gibt es keinen Besseren als 
mich, sie dir zu präsentieren. 
Lerne sie einmal durch mei-
ne Augen kennen. Das wird 
dich glücklich machen. Also 
raus aus der Hütte und rein 
ins Vergnügen.« Faust geht 
auf die Wette ein, obwohl der 
Berufspessimist an den Fä-
higkeiten Mephistos zweifelt. 
Sollte es diesem wider Erwar-
ten gelingen, ihm vom Ge-
genteil zu überzeugen, so ver-
spricht er, ihm nach seinem 
Erdenleben auf ewig in der 
Hölle zu dienen. Eine selt-
same Wette! Die schwefel-
schwangere Ewigkeit für ein 
kleines bißchen Erdenglück? 
Augenblick verweile doch, du 
bist so schön…

Mephistos Welt
Was nun folgt, ist das, 

was viele von uns kennen. 
Wenn es schon mit Selbst-
kasteiung und Eremitentum 
nicht gelingt, glücklich zu 
werden, dann versuchen wir 
eben das Gegenteil und le-
ben uns einmal so richtig aus.  

LebensRaum
Schwimmteiche

Garten- u. Landschaftsbau

Wolfgang Hibo
Heilbronner Str. 22

74199 U´gruppenbach
Tel. 07131 / 2779575

Wenn wir erkennen, das unser Befinden 
abhängt von der gesunden Vielfalt in  
unserem LebensRaum, so werden wir  
diesen neu durchdenken.

Wir führen aus:

 Gartenneugestaltungen

 Gartenumgestaltungen

 Wasser als Gestaltungselement

 Natursteinarbeiten

 Ökologisch sinnvolle Bepflanzungen

 Pflasterarbeiten und Terrassierungen

 Baumschnitt und Pflegearbeiten

Gerne unterbreite ich Ihnen ein Angebot.
Gerne unterbreite ich Ihnen ein Angebot.

www.lebensraum-hibo.de   lebensraum@email.de
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Mephisto zeigt dem Intellek-
tuellen das Leipziger Nacht-
leben, läßt ihn im Auerbach-
keller »Wein saufen und Pil-
len einwerfen«. Aus dem 
langweiligen »Gelehrten« 
wird ein cooler Gigolo. Das 
Ganze gipfelt in der Ver-
führung einer Minderjähri-
gen, die daraufhin schwan-
ger und vom mephistoge-
führten Faustus in den Ab-
grund gerissen wird. In ihrer 
Verzweiflung tötet das arme 
Mädchen ihr Kind und landet 
schließlich im Kerker. Faust 
hat nun außer der Lebensmü-
digkeit auch noch ein unaus-
löschbar schlechtes Gewis-
sen. Mephisto hingegen ist 
sich keiner Schuld bewußt. 
Warum auch? Er hat dem Ka-
meraden doch alle Erden-
wünsche erfüllt. Happy end? 
Fehlanzeige!

Hier kommt es nun zur 
»Gretchenfrage«: War es das? 
Ist die menschliche Tragö-
die tatsächlich vorprogram-
miert und daher unabwend-
bar? Hat Faust Recht und das 
Leben keinen tieferen Sinn? 
Der junge Goethe bleibt diese 
Antworten schuldig. Erst vie-
le Jahre später läßt er seinen 
Protagonisten im »FAUST 
2« nach dem Schlüssel für das  
gewohnheitsmäßige mensch-
liche Scheitern suchen. Und 
finden!

Der Tragödie  
zweiter Teil

Das Alterswerk Goethes 
beschreibt eine große Rei-
se. Diese führt seinen Faust 
durch die verschiedensten 
Dimensionen des menschli-
chen Daseins. Er durchwan-
dert vergangene Zeiten, trifft 
viele mythologische Figu-
ren und besucht auch jensei-
tige Welten. Der große Un-
terschied zu seiner früheren 
Existenz ist, daß er nun, an-
statt zu »studieren«, aktiv am 
Leben teilnimmt, also auch 
tatsächlich etwas erlebt. Was 

sich jedoch nicht ändert, ist 
die Tatsache, daß sein Me-
phisto-Schatten ihn überall-
hin begleitet.

Goethe zieht viele Par-
allelen zu seinem eigenen Le-
ben als Künstler, als Philo-
soph, als Politiker und fürst-
licher Berater. Gleichnishaft 
bringen alle Begegnungen 
und Ereignisse eine grundle-
gende Erkenntnis zum Vor-
schein: Wo immer der Teufel 
die Hand mit ihm Spiel hat, 
kann nichts Rechtes heraus-
kommen. Und obwohl Faust 
im Kerne ein guter Mensch 
ist und im Rahmen seines Be-
wußtseinszustandes für alle 
nur das Beste will, verbrennt 
er sich und anderen immer 
wieder die Finger. Trotz aller 
guten Vorsätze! Eine zutiefst 
tragische Erkenntnis…

Der faustische 
Mensch

Was können wir nun aus 
der faustischen Geschichte 
lernen? Außer der Erkennt-
nis, daß wir alle diesen Schat-
ten haben? Daß er immer da-
bei ist, uns überallhin folgt 
und uns immer dann seine 
weisen Ratschläge zuflüstert, 
wenn wir nicht mehr weiter 
wissen? Ratschläge, die im-
mer den »Samen der Tragö-
die« in sich tragen?

Goethes Faust weiß dar-
auf lange keine Antwort. Da 
er ein Verstandesmensch ist, 
wird er sich der Folgen sei-
nes Tuns immer erst dann be-
wußt, wenn sie sichtbar und 
fühlbar werden, es also be-
reits »zu spät« ist. Die Ge-
setzmäßigkeiten hinter den 
Dingen durchschaut er nicht. 
Dazu fehlt ihm die Weisheit, 
die erst nach und nach durch 
das Erleben kommt. 

Auf die Gegenwart über-
tragen, könnte man fragen, 
wie viele Tragödien für uns 
noch nötig sind, um uns faus-
tische Menschen heraus aus 
der Verwirrung und zurück 

Ein starker Rücken  
kennt keine Schmerzen
Rufen Sie uns an und vereinbaren Sie einen Termin  
für Ihr kostenloses Einführungstraining unter 
Telefon (07131) 594 39 97.

Heilbronn, Lise-Meitner-Str. 11, www.kieser-training.de

Anz_hoch_90x131mm.indd   1 27.07.09   09:35
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ins wahre Leben zu führen? 
Wie lange werden wir das 
vermeintliche Lebensglück 
noch im Studieren, Philoso-
phieren oder Theoretisieren 
suchen? Im eigenen Kopf? 
Wie lange werden wir noch 
»herumprobieren«, um letzt-
lich die Ergebnisse zu erhal-
ten, die man längst hätte vor-
aussehen können?

Der durch Schaden klü-
ger gewordene, altersweise 
Faust jedenfalls hat für sich 
eine Antwort gefunden. Er 
kann das Leben erst dann als 
glücklich und sinnvoll erach-
ten, als er seinen Berater, im 
wahrsten Sinne des Wortes, 
zum Teufel gejagt hat. »Erst 
dann, wenn du nicht mehr 
bist, kann ich zum Augen-
blicke sagen, verweile doch, 
du bist so schön.« Sagt´s und 
stirbt, mit der Hoffnung im 
Herzen, daß zumindest im 
Jenseits ein besseres Leben 
wartet.

Alles muß neu 
werden

Was hier nicht ver-
schwiegen werden darf, ist, 
daß der legendären Wette Me-
phistos mit dem Menschen 
Faust eine andere Wette vor-
ausging. Namentlich jene um 
die Seelen der Menschen, die 
der Teufel angeblich mit Gott 
selbst einging. Mit dieser ge-
radezu »ketzerischen« Be-
hauptung hat sich Goethe vor 
allem in Kirchenkreisen si-
cher keine Freunde gemacht. 
Pokert Gott tatsächlich um 
die Seelen der Menschen? 
Läßt er den Teufel deshalb 
gewähren, weil er die Über-
zeugung vertritt, wir Men-
schen müßten selbst wissen, 
was richtig und falsch für uns  
ist? Olala, sind das Fragen…

Im Vorwort zum 
FAUST 1 jedenfalls kommt 
dieser Gedanke zum Aus-
druck. Der »Dialog im Him-
mel« zwischen Gott und Me-
phisto beginnt mit dieser 

Wette und endet mit der gött-
lichen Überzeugung, daß wir 
Menschen wohl verführba-
re Wesen sind, auf Dauer je-
doch das Gute in uns immer 
stärker wachsen und wir uns 
so dem »Einfluß des Teufels« 
eines Tages entziehen wer-
den. Oder um es mit Goe-
thes Worten auszudrücken: 
»Ein guter Mensch in seinem 
dunklen (unbewußten) Dran-
ge, ist sich des rechten We-
ges wohl bewußt.« Wenn er 
aus seinem Geistesschlaf er-
wacht…

Ob wir diesen »Bewußt-
seinsgrad« tatsächlich eines 
Tages erreichen und uns des 
»göttlichen Vertrauens« wür-
dig erweisen, wird die Zu-
kunft zeigen. Noch ist Me-
phisto in allen Lebensberei-
chen omnipräsent. Überall 
ist man »ganz Ohr«, wenn in 
schwierigen Phasen kurzfris-
tige Lösungen gesucht wer-
den. Noch haben seine un-
natürlichen, lieblosen und 
glücksverhindernden Le-
benspatente Hochkonjunk-
tur. Bisweilen erweckt es den 
Eindruck, das mephistophi-
listische Chaos strebe gerade 
erst seinem Höhepunkt zu. 
»Komm, folge mir in meine 
(Schein-)Welt, ich mache dich 
glücklich.« 

Andererseits war der 
Schein auch noch nie so of-
fensichtlich wie heute. Was 
die Hoffnung nahelegt, daß 
der faustische Mensch seine 
unbewußten Lehrjahre bald 
abgeschlossen haben wird.  
Und – frei nach Johann Wolf-
gang von Goethe – Gott am 
Ende Recht behält und seine 
Wette gewinnt. Ich jedenfalls 
würde es ihm wünschen. Und 
natürlich auch uns. 
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Die EnerGeno Heilbronn-
Franken eG ist eine so-

genannte Bürger-Energie-Ge-
nossenschaft. Das Genossen-
schaftsprinzip ermöglicht es 
jedem Menschen, sowohl an 
der Energiewende aktiv teil-
zunehmen als auch davon 
zu profitieren. Denn bedingt 
durch das Einspeisegesetz ist 
die Energieerzeugung durch 
Photovoltaik hierzulande 
längst keine rein idealistische 
Angelegenheit mehr, sondern 
auch eine alternative und luk-
rative Wertanlage. 

So kann jedes Mitglied 
der EnergieGenossenschaft 

quasi Miteigentümer eines 
ökologischen Sonnenkraft-
werkes werden. Eine Beteili-
gung ist bereits ab 100.- Euro 
möglich.

Das Genossen-
schaftsprinzip

Die EnerGeno initiiert 
und finanziert mit den Ein-
lagen ihrer Mitglieder Pro-
jekte sowohl zur Erzeugung, 
als auch zur Speicherung und 
Verteilung erneuerbarer Ener-
gien. Gefördert werden auch 
andere Maßnahmen, die dem 

Nachhaltigkeit und Energiewende sind die 
großen politischen Themen der Zukunft. 
Oder sollte man sagen: Da die Politik zu-
nehmend damit überfordert ist, sind es die 
Themen der Allgemeinheit? Denn mehr als 
das Schaffen der jeweiligen Rahmenbedin-
gungen, hat die Politik noch nie vermocht. 
Weiterentwicklungen wurden stets von visi-
onären Menschen initiiert und getragen. So 
haben sich 2010 in Heilbronn 46 Bürger aus 
der Region zusammengeschlossen, um ihre 
Vision von Klimaschutz und Energiegewin-
nung selbst in die Tat umzusetzen.

Neue Energie für alle –  
Die Energie Genossenschaft Heilbronn-Franken eG
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Klimaschutz dienen. Dabei 
spielt der regionale Gedan-
ke eine wichtige Rolle. Da es 
sich bei der EnerGeno um 
eine Genossenschaft handelt, 
ist für alle »Genossinnen und 
Genossen« ein hohes Maß an 
Transparenz vorhanden. Im 
Gegensatz zu Beteiligungen 
an den bekannten energie-
erzeugenden Unternehmen 
oder gar Investitionen an der 
Börse, liegen hier alle Zahlen 
offen.

Derzeit werden durch 
bereits realisierte Projekte ca. 
280 kWp erzeugt, und es sind 
bereits weitere 440 kWp in 
Planung. Zudem organisiert 
die EnerGeno auch den Sam-
meleinkauf von Holzpellets.

»Was uns verbindet«, so 
ist auf der Internetseite der 
Genossenschaft zu lesen, »ist 
unser Interesse an der Um-
welt und der Wille, die Ener-
giewende aktiv mitzugestal-
ten.« Zu dieser Grundphilo-
sophie gehört eine entspre-
chende Gesellschaftsvision, 

die notwendige Änderungen 
auch wirklich in die Tat um-
setzt. Unter anderem eine 
»nachhaltige, saubere und de-
zentrale Energieversorgung, 
die frei ist von schädlichen 
Emissionen und jeglicher Be-
lastung für Mensch und Um-
welt, frei von Monopolen, 
Kartellen und Lobbyisten, 
frei von Ressourcenknappheit 
und politischen Abhängigkei-
ten.«

Energie und Politik
Hier schließt sich der 

Kreis. Denn immer mehr 
Menschen erkennen, daß es so 
etwas wie rein politische Pro-
bleme und Angelegenheiten in 
Zukunft gar nicht mehr geben 
wird. Nicht der Volksvertre-
ter soll entscheiden, sondern 
er hat die Entscheidungen der 
Mehrheit in die Tat umzuset-
zen. Allzu verführbar ist näm-
lich der Einzelne, wenn ihm 
finanzstarke Interessengrup-
pen die »schöne neue Welt« 

suggerieren. Und davon sind 
auch die Politiker nicht ausge-
nommen. Wo Macht ist, sind 
all jene nicht weit, die sich für 
das politische »Vitamin B« in-
teressieren.

Seit die Abgeordneten in 
Berlin ihre Nebentätigkeiten 
offenlegen müssen, geht eine 
Schockwelle durchs Land, ist 
doch parteienübergreifend ein 
Großteil dieser Volksvertre-
ter erstaunlich multitasking-
fähig. Ein ehemaliger Minister 
saß bis zu seinem endgültigen 
Wechsel in die Wirtschaft in 
sage und schreibe 8 Aufsichts-
räten bei Banken und Wirt-
schaftsunternehmen. Inwie-
weit hier noch von Objektivi-
tät gesprochen werden kann, 
muß jeder für sich selbst be-
antworten.

Nach Aussagen »Ein-
geweihter« sind allein 2500 
Vertreter von Pharmaunter-
nehmen im Berliner Regie-
rungsviertel ansässig bzw. 
unterwegs. Von den Öl-und 
Atomlobbyisten ganz zu 

schweigen. Ohne den Fuku-
shima-Effekt wäre die Ener-
giewende wohl eine Zu-
kunftsvision geblieben. 

Die EnergieRealität
Wie schnell aus einer 

Utopie Wirklichkeit wer-
den kann, beweisen Bür-
gerprojekte wie EnerGeno. 
Wenn die Zeit reif ist, geht al-
les ganz schnell und es finden 
sich auch die entsprechen-
den Menschen zusammen. So 
wird aus einer EnergiePhilo-
sophie eine EnergieRealtität. 

Wie real die regionale 
Energiewende schon ist, kön-
nen alle Interessierten auf der 
Internetseite www.eghf.de 
nachlesen. Und wer selbst rei-
nen Gewinnens ins »Energie-
geschäft« einsteigen will, der 
ist bei der EnergieGenossen-
schaft Heilbronn-Franken eG 
sicher gut aufgehoben. 
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Das verkannte Genie 
Gustav Jäger

Woran liegt es, daß man-
che Wissenschaftler hochge-
lobt und mit Preisen dekoriert 
werden, während anderen – 
mit bisweilen weit höherem 
Potential – ein Leben lang die 
Anerkennung versagt bleibt? 
Am Beispiel des Naturfor-
schers, Arztes, Zoologen, 
Schriftstellers, Philosophen, 
erfolgreichen Unternehmers 
und genialen Vordenkers 
Gustav Jäger möchten wir 
dieser Frage auf die Spur ge-
hen. Wobei man hier voraus-
schicken muß, daß Gustav Jä-
ger kein gewöhnlicher Mann 
war, sondern sowohl sein Le-
ben als auch sein mysteriö-
ser Tod genügend Stoff für 
Romane bietet, und uns auch 
sein Vermächtnis immer wie-
der neue Rätsel aufgibt. 

Doch beginnen wir am 
Anfang der Geschichte, im 
Jahre 1832, als Gustav Jäger 
im beschaulichen Örtchen 
Bürg am Kocher das Licht der 
Welt erblickte. Sein Vater Karl 
Friedrich Jäger war  evange-
lischer Gemeindepfarrer und 
Protegé des damaligen Rit-
tergutsbesitzer Freiherr von 
Gemmingen-Hornberg. Zu-
dem schrieb er Bücher über 
die schwäbische Kulturge-
schichte. Wie sehr die Schrift-
stellerei im Wesen der Jägers 
verankert war, zeigt die Tat-
sache, daß Gustav später mit 
seiner Frau Selma (geb. Krais) 
eine Nachkommin der schwä-
bischen Geistesmutter Regi-
na Burkhard-Bardili heiratete. 
Von ihr stammen viele schwä-
bische Dichter und Philoso-
phen ab, wie z.B. Ludwig Uh-
land (1787-1862), Friedrich 

Hölderlin (1770-1843) und 
Eduard Mörike (1804-1875).

Bedingt durch den frü-
hen Tod des Vaters (1842), 
lernte Gustav Jäger bereits 
in jungen Jahren den Ernst 
des Lebens kennen. Für sei-
ne verwitwete Mutter war es 
schwer, die mehrköpfige Fa-
milie durchzubringen. Doch 
obwohl Gustav Jäger in der 
Folge oft »von der Hand in 
den Mund« leben mußte, ge-
lang es ihm, in Tübingen ei-
nen Studienplatz zu ergattern. 
Er studierte Medizin und Na-
turwissenschaften und pro-
movierte schließlich als Dr. 
med. 

Neben dem Studium 
befaßte er sich intensiv mit 
der Skelettierung und Prä-
parierung von Tierkörpern. 
Schon der Student Gustav Jä-
ger machte sich so einen Na-
men als Experte dieser neuen 
Wissenschaftskunst. Da seine 
wechselnden Studentenbuden 
jedoch sowohl Labor als auch 
Kleintierzoo waren, führte 
dies regelmäßig zu Konflik-
ten mit den jeweiligen Ver-
mietern.

Nach dem Studium folg-
te er seinem Bruder nach 
Wien und wurde 1856 zum 
Hofmeister berufen. Zwei 
Jahre später habilitierte er 
sich für Zoologie und verglei-
chende Anatomie an der Wie-
ner Universität. Er war Mit-
begründer und bis 1866 so-
gar Direktor des renommier-
ten Wiener Tiergartens, wo 
er auch das erste Seewasser-
aquarium anlegte. Sein Ruf 
als Tierexperte brachte ihn in 
Kontakt mit den vielen Grö-
ßen seiner Zeit. Unter ande-
rem ist ein reger Briefwech-
sel mit dem Evolutionstheo-

Kennen Sie Professor Dr. Gustav Jäger? 
Nein? Das ist geradezu ein Skandal! Denn 
kaum ein anderer Naturforscher war seiner 
Zeit so weit voraus wie dieser schwäbische 
Universalgelehrte. Ihm haben wir unzählige 
Erkenntnisse zu verdanken zu Themen wie 
Gesundheitspflege, Heilkunst, die Wirkung 
menschlicher Düfte, die Funktionsweise der 
Homöopathie, etc. Und bei kaum einem For-
scher wurde mehr »abgekupfert« als bei 
ihm. Sowohl von anderen Wissenschaftlern 
als auch von namhaften Bestsellerautoren. 
Dem verkannten Genie aus Bürg am Kocher 
widmet NATURSCHECK eine ganze Artikel-
serie, da seine Lebensleistung Bibliotheken 
füllt …

Die Entdeckung der Seele!
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retiker Charles Darwin doku-
mentiert. 

Die damaligen Quere-
len zwischen Österreich und 
Preußen sorgten dafür, daß 
Gustav Jäger schließlich 1867 
Österreich verließ und in sei-
ne schwäbische Heimat zu-
rückkehrte. Dort wurde er 
zum Professor für Zoologie 
und Anthropologie an der 
Akademie zu Hohenheim 
und am Polytechnikum Stutt-
gart berufen. Ab 1874 war er 
Professor für Physiologie, 
Histologie und Mikroskopi-
sches Praktikum an der Stutt-
garter Tierarzneischule. Bis 
zu seinem Lebensende sollte 
Stuttgart sein Hauptwohnsitz  
bleiben. Seine Wochenend-
villa stand in Murrhardt, wo 
er 1912 zum Ehrenbürger er-
nannt wurde.

Der Schriftsteller  
und Forscher

Neben dem Lehr- und 
Professorenberuf war Gus-
tav Jäger vor allem Forscher. 
Zudem war er so etwas wie 
ein Universalgenie. Kaum ein 
Wissensbereich, für den er 
sich nicht interessierte. Sein 
messerscharfer Verstand, die 
schwäbische Rastlosigkeit 
und seine kindliche Neugier 
ließen ihn vordringen in Ge-
biete, die durch die wissen-
schaftlichen Dogmen seiner 
Zeit als unbegehbar klassifi-
ziert waren. Dadurch machte 
er sich viele Feinde. Diese Tat-
sache ist sicherlich einer der 
Hauptgründe, warum er nicht 
als Nobelpreisträger in die 
Geschichte einging, sondern 
als wissenschaftliche »Perso-
na Non Grata«. Viele seiner 
einzigartigen, bahnbrechen-
den und genialen Erkenntnis-
se wurden bekämpft oder ein-
fach totgeschwiegen.

Daß man sich Jahre spä-
ter seiner Schriften wieder er-
innerte und namhafte Wissen-
schaftler diese als »eigene Er-
kenntnisse« neu veröffentlich-

ten, paßt in das Gesamtbild 
des verkannten Genies Gus-
tav Jäger. Doch dazu kommen 
wir später.

Eines seiner bedeu-
tendsten Werke ist sicher die 
850seitige Schrift: »Die Ent-
deckung der Seele«. Als ei-
ner der ersten hat Gustav Jä-
ger erkannt, daß jeder Mensch 
einen einzigartigen und un-
verwechselbaren Individual-
duft besitzt. Er sah in diesem 
Individualduft eine Art seeli-
schen Fingerabdruck, und in 
den Düften selbst eine Spra-
che, in der wir Menschen un-
bewußt kommunizieren. Im-
mer mehr wuchs in ihm die 
Überzeugung, daß sowohl die 
Homöopathie als auch vie-
le andere bisher ungeklärte 
Heilphänomene über spezifi-
sche, hochpotenzierte Düfte 
»funktionieren«. 

Für die Wirksamkeit der 
Homöopathie erbrachte er – 
als erster nach Samuel Hahne-
mann – den wissenschaftli-
chen Beweis. In seinem Buch 
»Die Neuralanalyse« be-
schreibt er seine Forschungs-
ergebnisse mit dem soge-
nannten Chronoskop. Er ließ 
Probanden homöopathische 
Hochpotenzen einatmen, um 
die Reaktionszeit deren Ner-
ven zu messen. Und siehe 
da, die Veränderungen wa-
ren durchweg signifikant. Was 
Gustav Jägers Beliebtheit un-
ter den etablierten Wissen-
schaftlern einen weiteren 
Knacks versetzte, hatte man 
ihn doch beauftragt, die Wir-
kungslosigkeit der Homöopa-
thie zu beweisen. Und dann 
das… Wohin sein Fuß zu-
künftig auch trat, er ließ kein 
Fettnäpfchen aus. 

Spießrutenlauf
Politikern wirft man bis-

weilen vor, sie hätten ein so 
dickes Fell, daß sie kein Rück-
grat benötigen, um nicht um-
zukippen. Ergo, das Fähnlein 
dreht sich nach dem Wind. 
Was Gustav Jäger angeht, so 
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war er sicher kein Politiker. 
Dazu war er viel zu wahr-
heitsliebend. Sein schwäbi-
scher Dickschädel ließ Kom-
promisse nicht zu, und er 
stand zeitlebens für seine 
Überzeugung ein. Sein Buch 
»Die Entdeckung der Seele« 
brachte ihm viel Spott und 
den ironischen Beinamen »Jä-
ger, der Seelenriecher« ein. 
Man sprach ihm gar die Wis-
senschaftlichkeit ab. Erst als 
25 Jahre nach seiner Veröf-
fentlichung die Polizeihun-
de eingeführt wurden und es 
immer offensichtlicher wur-
de, daß tatsächlich jeder Men-
schen einen einzigartigen In-
dividualduft besitzt, wende-
te sich das Blatt. Rehabilitiert 
wurde er jedoch nicht.

Es ist schon erstaunlich, 
daß bis zum heutigen Tage 
immer wieder »neue Erkennt-
nisse« publiziert werden, auf 
die Jäger schon vor 100 Jahren 
hingewiesen hat. Ein Beispiel 
sind Bücher wie »Das Mai-
glöckchen-Phänomen: Alles 
über das Riechen und wie es 
unser Leben bestimmt«, von 
Hanns Hatt, dessen Kernaus-
sage die jägersche Erklärung 
ist, daß selbst Spermien und 
Eizellen Riechorgane besitzen 
und von spezifischen Düften 
angezogen werden. Oder Bü-
cher über Gefühle, die durch 
individuelle Düfte auf ande-
re Personen übertragen wer-
den, etc. Selbst die sogenannte 
»Lehre von der Wirkung der 
Düfte« hat ein anderer Wis-
senschaftler später als seine 
eigene Erkenntnis veröffent-
licht. Obwohl diese zweifel-
frei Gustav Jäger zuzuschrei-
ben ist.

Düfte
Die Duftforschung ist in-

zwischen dabei, Gustav Jägers 
Thesen posthum zu bestäti-
gen. »Ja, Herr Doktor Jäger, 
Sie hatten Recht. Unsere Nase 
ist es, und im unbewußten Be-
reich das sogenannte limbi-
sche System, dem wir einen 

Großteil unserer Lebensent-
scheidungen zu verdanken ha-
ben.« Längst macht sich auch 
die Industrie dieses Phänomen 
zunutze und beduftet alles, 
was wir kaufen sollen. Inwie-
weit der Mensch noch einen 
freien Willen hat, wenn er die-
sen Duftmanipulatoren ausge-
setzt ist, darüber läßt sich si-
cher streiten. Fakt ist, Düfte 
sind sowohl die unsichtbare 
Sprache der Natur, in welcher 
sich Tiere und Pflanzen unter-
halten, als auch für uns Men-
schen, wenn wir auf Partner-
suche sind. Ob Düfte darüber 
hinaus als Informationsträger 
bei der Homöopathie fungie-
ren, diese Frage ist noch nicht 
ganz geklärt. Zumindest für 
alle jene nicht, die Gustav Jä-
gers Bücher noch nicht gele-
sen haben.

Was das Thema Homöo-
pathie angeht, müssen wir 
hier ein neues Kapitel öffnen 
und eine zweite Geschichte 
hinzufügen, die »ganz zufäl-
lig« dazu führte, das beinahe 
verlorengegangene Vermächt-
nis des Professor Dr. Gustav 
Jäger wieder an die Oberflä-
che zu bringen. Nämlich die 
Geschichte seiner Ur-Ur-En-
kelin Selma Gienger aus Il-
lingen-Schützingen. Selma 
Gienger, selbst ausgebildete 
Homöopathin, fand eines Ta-
ges im Antiquariat Bücher ih-
res Urahnen und stellte über-
rascht fest, daß dieser bereits 
vor einhundert Jahren bahn-
brechende Homöopathie-Er-
kenntnisse niedergeschrieben 
hatte. Eine Reihe schicksal-
hafter Ereignisse brachte sie 
in Kontakt mit immer neu-
en Dokumenten, deren Inhalt 
sie derart faszinierten, daß sie 
beschloß, ihr weiteres Leben 
»der Sache Gustav Jäger« zu 
widmen. Was sie seither tut. 
Nicht weniger als 43 Bücher 
hat sie schon gefunden.

2002 veröffentlichte sie 
unter dem Titel: »Warum 
küssen sich die Menschen?« 
drei Schriften Gustav Jägers: 
»Notschrei eines mißhandel-
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ten Naturgesetzes«, »Die ho-
möopathische Verdünnung« 
und »Die Homöopathie«. 
Dieses Buch ist ein Muß für 
alle Homöopathen und auch 
für alle gesundheitsbewußten 
»Laien« verständlich.

Die Anthropine
Wer nun glaubt, ein Gus-

tav Jäger hätte sich mit der 
Tatsache zufriedengegeben, 
das Wesen der Homöopathie 
verstanden und deren Wirk-
samkeit bewiesen zu haben, 
der irrt sich. Für ihn stell-
te sich die Frage, ob man die 
Homöopathie nicht noch wei-
ter verbessern konnte. Als 
Kombination aus der homöo-
pathischen Ähnlichkeitslehre 
und seiner Erkenntnis des In-
formationsträgers Individual-
duft, entwickelte er eine ganz 
neue Form homöopathischer 
Heilmittel, seine sogenannten 
Anthropine. 

Da er festgestellt hat-
te, daß im Individualduft ei-
nes jeden Menschen nicht nur 
dessen spezifischer Geruch, 
sondern auch Informationen 
bezüglich seiner Stärken, sei-
ner Vorzüge und besonderen 
Fähigkeiten gespeichert sind, 
stellte er aus dem Individu-
alduft besonders befähigter 
Menschen Anthropinkügel-
chen her. Insgesamt waren es 
zu seinen Lebzeiten 23 ver-
schiedene Anthropine, die in 
schwäbischen Apotheken er-
hältlich waren.

Unter anderem das An-
thropin eines der größten 
Sportler seiner Zeit, der »mit 
Pferden um die Wette lief«, 
und des begnadeten Pianis-
ten Franz Liszt. Aus dessen 
Haaren wurde das  begehrte 
Anthropin Nr. 16 hergestellt. 
Auf dem Beipackzettel stand: 
»Mittel gegen Nervosität und 
Indisposition beim Klavier-
spiel; erhöht die Fingerfertig-
keit, Sicherheit und Ausdauer 
beim Spiel.«

Die Anthropine sollen 
wahre Wunder gewirkt haben. 

Trägerstoff waren die Haare, 
genauer gesagt der Haarduft, 
da Haare Düfte besonders gut 
speichern. Der Begriff »An-
thropin« kommt übrigens aus 
dem Griechischen von: An-
thropos, der Mensch. Um die 
Selbstheilungskräfte des Ein-
zelnen zu aktivieren, stellte 
Gustav Jäger zudem homöo-
pathische Anthropinkügel-
chen aus Eigenhaar her. Denn 
laut Gustav Jäger ist das An-
thropin der »Selbstheilungs-
stoff« des Menschen.

Anthropine, Selbsthei-
lungsstoffe, Individualdüfte… 
Mannomann, dieser Jäger hat-
te vielleicht Ideen. An dieser 
Stelle beginnt nun eine drit-
te, wieder äußerst spektaku-
läre Geschichte, mit der wir 
den ersten Teil der Jäger-Saga 
abschließen möchten. Diese 
Geschichte hat etwas mit dem 
Bestsellerroman »Das Par-
fum« von Patrick Süskind zu-
tun, immerhin über 20 Millio-
nen Mal verkauft und erfolg-
reich verfilmt. 

Über die magischen 
Kräfte der Anthropine, über 
Gustav Jäger als sogenannten 
»Wolljäger«, wie er Anfang 
des 20. Jahrhunderts genannt 
wurde, oder darüber, daß er 
sich intensiv mit den Thema 
»gesunde Bekleidung« befaßt 
hat, um in der Folge – da ihm 
hierzulande niemand Gehör 
schenkte – in England die Be-
kleidungsfirma JAEGER  zu 
gründen, die ihm nach dem 
ersten Weltkrieg aufgrund des 
Vertrags von Versailles zwar 
aberkannt wurde,  inzwischen 
jedoch Hunderte von Filia-
len auf der ganzen Welt be-
sitzt, ja, über all das berich-
ten wir beim nächsten Mal. 
Um den aus Neuenstadt-Bürg 
stammenden Gustav Jäger ins 
rechte Licht zu rücken, ge-
nügt es zu erzählen, daß auch 
der Verfasser eines der erfolg-
reichsten deutschen Roma-
ne aller Zeiten sich an Jägers 
Schriften bediente: Patrick 
Süskind.

Gustav Jäger und das 
Jungfrauen-Anthropin

Was diesen Teil der Ge-
schichte angeht, wollen wir 
uns kurz fassen. Vor einigen 
Jahren haben verschiedene an-
dere Medien bereits ausführ-
licher darüber berichtet. In 
Patrick Süskinds Erfolgsro-
man »Das Parfum« hat Jäger-
Ur-Ur-Enkelin Selma Gienger 
unzählige textliche Überein-
stimmungen mit Gustav Jä-
gers Werk »Die Entdeckung 
der Seele« gefunden. So vie-
le, daß es sich kaum um Zufall 
handeln kann.

Die Grundidee Patrick 
Süskinds beruht ja auf dem jä-
gerschen Gedanken, daß jeder 
Mensch einen Individualduft 
besitzt, der ihn liebenswert 
macht oder eben auch absto-
ßend, ganz nach seiner Art. 
Süskinds Romanfigur »Gre-
nouille« jedoch hat keinen in-
dividuellen Duft. Folgerich-
tig wird er weder geliebt noch 
gehaßt, sondern lebt wie ein 
Schatten unter den Menschen. 
So mutiert er zum Serienmör-
der, tötet eine Jungfrau nach 
der anderen, entzieht ihr den 
jeweiligen Individualduft, um 
aus diesen Extrakten ein Par-
fum herzustellen, das ihn – 
wenn er sich damit parfümiert 
– liebenswert macht. Sein 
»Jungfrauenduft« ist so unwi-
derstehlich, daß ihn die Men-
schen schließlich nicht nur be-
gehrenswert finden, sondern 
bei lebendigem Leibe auffres-
sen. Soweit Süskinds Novelle 
»Das Parfum«.

Der Jungfrauenduft 
bzw. das Jungfrauenanthro-
pin Nr. 7 gehörte zu Gustav 
Jägers Anthropin-Grundaus-
stattung. Es wurde aus dem 
Haarduft einer »jungen Frau« 
hergestellt und hatte »eine 
aufheiternde, belebende Wir-
kung« vor allem auf ältere 
Männer.

Da sich Patrick Süskind, 
trotz vielerlei Versuche der Jä-
ger-Erbin, nicht bereiterklärt 
hat, die Quelle seiner »litera-

rischen Inspiration« preiszu-
geben, wollen auch wir uns 
hier weitere Spekulationen er-
sparen. Das ist auch gar nicht 
nötig. Gustav Jägers Werk 
spricht für sich. Es ist so weit 
und so visionär, daß wir uns 
sicher noch ein paar Jahrzehn-
te oder gar Jahrhunderte da-
mit befassen werden. Unter 
anderem in der nächsten NA-
TURSCHECK Ausgabe.

Informationen  
und Literatur
Weitere Informationen zu 
Professor Dr. med. Gustav Jä-
ger erhalten Sie beim Verlag 
für Natur & Mensch (Natur-
scheck Magazin).

Das Buch »Warum küs-
sen sich die Menschen?« ist 
zum Preis von 49,90 Euro 
bei uns erhältlich.

Das 850seitige Haupt-
werk »Die Entdeckung der 
Seele« als CD zum Preis 
von 11,95 Euro. Jeweils zzgl. 
Versandkosten.

2012 finden regelmäßige  
Informationsveranstaltun-
gen statt. Info und Termine:  
Verlag für Natur & Mensch.  
Tel: 07 94 5 - 94 39 69
 E-Mail: mh@naturscheck.de.

	 Autor 
Michael Hoppe

	 Weitere Informationen 
Selma Gienger 

www.anthropine.de
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Holotherapie
Zwei Fragen müssen wir 

vorausschicken: Was ist ei-
gentlich »Holotherapie? Und 
warum verschlägt es eine »po-
lyglotte Europabürgerin« ins 
beschauliche Bietigheim-Bis-
singen? Um diese Fragen be-
antworten zu können, bedarf 
es einer etwas ausführlicheren 
Vorgeschichte. Marie-Domi-
nique Brunet-Unkel stammt 
aus Guérigny im französi-
schen Burgund. Sie studierte 
Psychologie, Philosophie und 
Literaturwissenschaften an 
der Katholischen Universität 
in Paris. Es folgten bald erste 
literarische Veröffentlichun-
gen. Unter anderem wurde 
sie vom wohl bekanntesten 

aller französischen Philoso-
phen, von Jean-Paul Sartre in-
spiriert, den sie in ihrer Studi-
enzeit kennenlernte. Mehre-
re Bücher und Gedichtbände 
erschienen, von denen einige 
inzwischen auch ins Deutsche 
übersetzt wurden.

Daß Marie-Dominique 
Brunet-Unkel auch »heilen-
de Hände« besitzt, war ihr 
damals noch nicht bewußt. 
Durch die Begegnung mit ih-
rem späteren Ehemann An-
thonie Unkel erschloß sich ihr 
ein ganz neuer Wirkungsbe-
reich. Die »Holotherapie nach 
Unkel« (vom griechischen 
»holo = ganz« abgeleitet), ist 
ein ganzheitliches Heilsys-
tem, das sich auf alle Lebens-

bereiche positiv auswirkt. 
Eine Kombination aus ener-
getisch-manueller Behand-
lung – streichende Bewegung 
über die Akupunktur-Meridi-
ane des Körpers – und Laser-
Akupressur. Und noch eini-
ger weiterer Details, die dazu 
führen, daß der ganze Mensch 
wieder in Einklang mit sich 
selbst kommt.

Anti-Streß-Therapie
Da in unserer burnoutge-

schädigten Gesellschaft inzwi-
schen das Thema »Streß« viele 
anderen Krankheitsursachen 
in den Hintergrund gedrängt 
hat, entstand 1997 in Bietig-
heim-Bissingen ein »Anti-
Streß-Zentrum Unkel«. Nach 
den Stationen Paris, London, 
Amsterdam und Berlin, kam 
der Kontakt schließlich durch 
eine gute Freundin zustande. 
»Nicht die Größe der Stadt«, 
so Marie-Dominique Brunet-
Unkel, »ist für den Praxis-
standort entscheidend. Son-
dern die Offenheit und Be-
reitschaft der Menschen für 
das, was man anbietet.« 

In Bietigheim-Bissingen 
und Umgebung hat sich die 
Wirksamkeit der Holothera-
pie schnell herumgesprochen, 
und wie seinerzeit in Paris 
sind es auch hierzulande wie-
der bekannte Namen aus Kul-
tur, Politik und Gesellschaft, 
die im Hause Unkel aus- und 

eingehen. Was sicher weniger 
daran liegt, daß sich das The-
rapiekonzept nur an beson-
ders zahlungskräftige Kun-
den wendet, sondern an der 
Streßanfälligkeit bestimmter 
Berufsgruppen und Gesell-
schaftsschichten. 

Der Streß und  
seine Folgen

Inzwischen behandelt 
Marie-Dominique Brunet-
Unkel sehr viele Übergewich-
tige. »Auch Übergewicht ist 
häufig eine Folge von Streß. 
Nach einer dreijährigen Er-
probungsphase haben wir 
von 1971 bis heute viele tau-
sende Schlankheitskuren ver-
abreicht. Alle haben zum ge-
wünschten Erfolg geführt.«, 
erzählt uns die Therapeutin. 
»Hat sich das Idealgewicht 
eingestellt, so ändert sich 
zum einen der seelische Zu-
stand der Patienten, zum an-
deren verschwinden gewichts-
bedingte körperliche Be-
schwerden wie Mangeldurch-
blutung, Venenentzündung, 
Krampfadern, Rheumatismus 
und Konzentrationsstörun-
gen. Und natürlich auch die 
für Gefäßkrankheiten charak-
teristischen Symptome wie 
Bluthochdruck, etc. Auch bei 
Diabetes, Migräne, Depres-
sionszuständen oder Schlaf-
losigkeit ist die Therapie sehr 
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Ich bin kein Guru! – Portrait der Künstlerin und »Holotherapeu-
tin« Marie-Dominique Brunet-Unkel aus Bietigheim-Bissingen

Marie-Dominique Brunet-Unkel ist ganz schön in der Welt herumgekommen. Während ei-
nes Griechenlandaufenthaltes lernte die gebürtige Französin 1965 den holländischen Psy-
choanalytiker, Schriftsteller und Filmemacher A.W. Unkel kennen. Sie heirateten und eröff-
neten in Paris das erste Zentrum für »Holotherapie«. Es folgten mehrjährige Aufenthalte 
in London, Amsterdam und Berlin. Zu ihren Patienten zählten unter anderem so namhafte 
Persönlichkeiten wie Pierre Cardin, Isabelle Huppert und Nastassja Kinski.
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inerfolgreich. Man kann sagen, 

daß sich die Lebensqualität 
insgesamt verbessert. Die Be-
handlung wirkt wie eine Ver-
jüngungskur für Körper und 
Geist.«

Daß dies tatsächlich so 
ist, berichten viele ehemali-
ge Patienten. Anläßlich einer 
»Patients & Friends Party« im 
November fand sich im Bie-
tigheimer Restaurant Schil-
ler eine illustre Gruppe zu-
sammen, die Anekdoten und 
Erfahrungsberichte mit der 
»Holotherapie« zum Besten 
gaben. Dabei wurde die Fran-
zösin so sehr gelobt, daß sich 
sich das Mikrophon schnapp-
te und klarstellte: »Ich bin 
kein Guru! Es ist die Thera-
pie, die wirkt.« 

Davon ist Marie-Domi-
nique Brunet-Unkel so sehr 
überzeugt, daß sie seit lan-
gem den Wunsch in sich trägt, 

diese Heilmethode an andere 
Therapeuten weiterzugeben. 
Wer sich davon angesprochen 
fühlt, ist im »Anti-Streß-Zen-
trum Unkel« herzlich will-
kommen. Ebenso all jene, die 
ihre eigene Lebensqualität 
nachhaltig verbessern möch-
ten.

Anthonie Unkel & 
und Marie-Dominque 
als Künstlerin

Wie bereits angedeu-
tet, war Anthonie Unkel der 
eigentliche »Erfinder« der 
Holotherapie. Er verbrach-
te einen Großteil seines Le-
bens damit, im Rahmen sei-
ner Studien und Forschungen 
das Wohlbefinden der Men-
schen in physischer, psychi-
scher, spiritueller und emo-
tionaler Hinsicht zu verbes-

sern. Im Gegensatz zum kar-
tesianischen Weltbild, wonach 
der Mensch zweigeteilt ist, (in 
Körper und Geist), hat er den 
Menschen stets als Ganzes be-
trachtet.

Dieser Tradition fühlt 
sich Marie-Dominique Bru-
net-Unkel verpflichtet. Und 
da der Mensch als Ganzheit 
eben nicht nur Körper ist und 
»vom Brot allein leben kann«, 
hat sie auch für die menschli-
che Seele etwas zu bieten: ihre 
Gedichte. Eines davon finden 
Sie im Anhang. Es trägt den 
vielsagenden Titel: »Ich bin 
…«

Weitere Informationen 
über die Künstlerin und Ho-
lotherapeutin Marie-Domi-
nique Brunet-Unkel unter 
www.holotherapie-unkel.de

	 Autor 
Michael Hoppe

Ich bin … 
Ich wurde als Freigeist geboren, 
Aber auch als Gefangene und Opfer, 
Ich wurde zum Teilen geboren, 
Aber Gott raubt mein Verlangen, 
Weit davon entfernt, ein Engel zu sein, 
Weiß ich doch nicht, 
Wie ich als Teufel agieren soll. 
Jedoch – ich bin schwierig: 
Ich weigere mich, mich zu zerstreuen, 
Hasse billigen, seichten Bluff 
Und ich erbreche Promiskuität. 
Ich bin ein Geist, 
Aber ich habe einen Körper, 
Ich habe einen Verstand, 
Aber mein Herz tötet. 
Zwischen Schatten und Licht, 
Zwischen Himmel und Hölle, 
Strauchle ich  
Und stürze manchmal. 
Sterblich und ewig, 
Wasser auf Erde, 
Luft auf Feuer, 
Erhaben, 
Grandios, 
Lächerlich, 
Kläglich. 
Jung und archaisch, 
Betagt und zeitlos, 
Ich bin verrückt 
In meiner extremen Weisheit. 
Mixtur, Cocktails, 

exzessive Überdosis 
Der Existenz. 
Chaotisch und vernunftbegabt, 
Bin ich zurückgeworfen 
Auf meine Essenz, 
Und ich habe kein Geschlecht. 
Ich bin der Wind, 
Ich bin die Tränen. 
Ich fliege, 
Ich krieche, 
Ich singe, 
Ich schreie. 
Als Rebell geboren, 
Bin ich wie du, 
Nur einer von uns. 
Ich bin das Jetzt und das Immer, 
Yin und Yang, 
Kind und alter Mann. 
Ich bin wissend 
Und unwissend, 
Erfolg 
Oder Katastrophe, 
Mächtig 
Oder ein historischer Flop, 
Traum oder Realität. 
Bin ich eine Illusion, 
Wenn ich niederknie 
Und dich frage: 
Liebst du mich? 
 
Marie-Dominique Brunet-Unkel 
(Aus dem Französischen übersetzt)
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»Ich bin auf einem Bio-Bau-
ernhof großgeworden«, er-
zählt uns Gottfried Gron-
bach. »Schon in jungen Jah-
ren hat mich das Thema Öko-
logie sehr interessiert. Als 
dann in den 70ern die Ölkri-
se kam, war hier eine richti-
ge Aufbruchstimmung. Die 
Bauernschule Weckelweiler, 
die sowohl den biologischen 
als auch den ökologischen 
Gedanken  schon vor Jahr-
zehnten geradezu missiona-
risch verbreitete, hatte einen 
großen Einfluß auf die Land-
wirte. Jeder hat gespürt: es 
muß sich etwas ändern in der 
Landwirtschaft. Denn die Öl-
krise hatte vor allem die Bau-
ern besonders stark getroffen. 

Die Lösung hieß: Wir müssen 
die natürlichen Ressourcen 
besser nutzen.« 

Gottfried Gronbach hat 
früh erkannt, daß es nicht ge-
nügt, gegen etwas zu sein – 
wie etwa gegen die Atomkraft 
oder andere naturferne Tech-
nologien -, sondern daß je-
der Mensch die Möglichkeit 
hat, die Zukunft aktiv zu be-
einflussen. So hat er sich ent-
schlossen, Maschinenbau zu 
studieren. »Die Techniker«, 
so Gottfried Gronbach, »ent-
wickeln eine eigene Weltsicht. 
Während man in vielen Le-
bensbereichen kaum Einfluß 
nehmen kann auf das Welt-
geschehen, so ist im techni-
schen Bereich vieles möglich. 

Der Techniker denkt lösungs-
orientiert. Er sucht nach einer 
Möglichkeit, seine Gedanken 
praktisch in die Tat umzuset-
zen.«

Handeln, anstatt nur 
zu diskutieren oder zu phi-
losophieren, ist daher Gott-
fried Gronbachs Devise. In 
den Anfängen war »ökologi-
sche Landtechnik« das Zau-
berwort. Energieoptimierung 
durch innovative und effizi-
ente Systeme. Wie zum Bei-
spiel die Biogasanlage, um 
einerseits Energie zu erzeu-
gen und andererseits eine so-
genannte »Dungwertverbes-
serung« zu erzielen. Dazu 
kam schließlich die Strom-
erzeugung durch Photovol-

taik. »In der Zeit der Öl-
krise waren alle Feuer und 
Flamme. Gemeinsam grün-
deten wir die Firma Nova-
tech. Doch war der Markt da-
mals sehr schwierig. In den 
achtziger Jahren gab es keine 
Förderung für Photovoltaik. 
Und plötzlich sprudelte auch 
das Erdöl wieder, als habe es 
niemals eine Krise gegeben. 
Letztlich blieben nur die Ide-
alisten übrig, alle anderen ga-
ben auf.«

Hohenloher  
Öko-Pioniere

Die Hohenloher Öko-
Pioniere brauchten vor allem 

Hohenlohe – Land der Öko-Pioniere

Lange Zeit galt die Region Hohenlohe als Stiefkind Baden-Württembergs. Zu weit »ab vom 
Schuß«, zu ländlich und mit dem Makel des sibirischen Klimas behaftet, sahen junge Men-
schen dort keine  Zukunftsperspektive. Es zog sie nach Mannheim, nach Stuttgart, oder in 
ferne Länder auf der ganzen Welt. Inzwischen ist Hohenlohe eine Musterregion, vor allem 
was das ökologische Denken angeht. Am Beispiel des Unternehmers Gottfried Gronbach 
aus Wolpertshausen erfahren wir, warum …
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anderen einen langen Atem. 
Denn der Trend hin zum 
ökologischen Denken bekam 
einen Knick. Tiefpunkt war 
das Jahr 1992, als gerade noch 
100 Biogasanlagen in ganz 
Deutschland in Betrieb wa-
ren. Die Atom- und Öllobby 
hatte in Sachen »Energiebe-
ratung« ganze Arbeit geleis-
tet. »Wenn man das mit heu-
te vergleicht, wo es über 7000 
Anlagen sind, und alleine 
2011 schon 1100  neue Bio-
gasanlagen gebaut wurden, 
wird einem klar, wie schwie-
rig das alles war. Es fehlte 
die politische Unterstützung 
und bei vielen noch das öko-
logische Bewußtsein. In den 
90er Jahren kam dann das 
1000-Dächer-Programm, was 
der Photovoltaik einen Schub 
nach vorne gab. Endlich ent-
stand ein Markt für unsere 
Produkte. Heute ist die So-
larenergie kaum noch wegzu-
denken.«

Welche Möglichkeiten in 
den erneuerbaren Technolo-
gien stecken, wird bei einem 
einfachen Beispiel bewußt. 
Die Firma Novatech hat 2011 
ein »Solarauto« angeschafft. 
Mit dem über den firmeneige-
nen, mit Photovoltaikanlagen 
bestückten Carport erzeugten 
Strom könnte das Fahrzeug 
2.000.000 km pro Jahr fahren. 
Ohne die Umwelt mit Abga-
sen zu belasten.

Der Landwirt als 
Energieunternehmer

»Ein effizient arbeiten-
der Landwirt kann 10mal 
mehr Energie erzeugen, als er 
verbraucht.« Gottfried Gron-
bach vertritt daher die Über-
zeugung, daß die ländlichen 
Regionen, zu denen Hohen-
lohe gehört, in der Zukunft 
die Ballungsgebiete nicht nur 
mit Nahrungsmitteln, son-
dern auch mit Energie ver-
sorgen werden. So wird ein 
Ausgleich geschaffen und 
der scheinbare Nachteil der 

wirtschaftlich »unentwickel-
ten« Regionen in einen Vor-
teil umgemünzt. Denn um 
Ökostrom zu erzeugen, be-
darf es Fläche. Und die ist auf 
dem Land vorhanden. »Lo-
kale Gründer werden sich so 
wieder auf dem Land ansie-
deln. Als Energieexporteure 
nutzen sie die zur Verfügung 
stehenden Rahmenbedingun-
gen, und es entstehen neue 
Arbeitsplätze. Ich bin Op-
timist, was die weitere Ent-
wicklung angeht. Wie gesagt, 
als Techniker sucht man nach 
machbaren Lösungen.«

Eine machbare Vision ist 
die »Energieallee A 8«. Die-
se könnte ein weiterer Mei-
lenstein werden, was die Re-
gion Hohenlohe angeht und 
insbesondere deren ökologi-
sche Vorreiterrolle. Ziel ist, 
die 8 km Autobahn, die der 
Gemarkung Wolpertshausen 
angehören, mit Photovoltaik, 
Windkraft und Biogasanlagen 
zu bebauen. Da Naturschutz 
und Ökostromerzeuger häu-
fig noch um die notwendi-
gen Freiflächen ringen, wäre 
die Autobahnnähe eine gute 
Lösung. Hier ist das Öko-
system bereits den Bedürfnis-
sen angepaßt. Wo wir wieder 
beim Thema Effizienz wären. 
Nicht immer mehr Flächen 
urbanisieren, ist die Devise, 
sondern die bereits vorhande-
nen Flächen besser nutzen.

Die Zukunft
»Das ganz Neue ist«, so 

Gottfried Gronbach, »daß die 
Bürger heute die Energiever-
sorgung selbst in der Hand 
haben. Viele haben das noch 
gar nicht begriffen. Der länd-
liche Raum hat hier eine ganz 
besondere Bedeutung. Das 
wird zu einer neuen Wert-
schätzung und einer neuen 
Wertschöpfung führen, statt 
der bekannten Landflucht.« 
Hohenlohe hat also viele un-
erschlossene Potentiale, die 
durch ein wachsendes öko-
logisches Bewußtsein immer 

mehr zutage treten werden. 
Von der höheren Lebensqua-
lität auf dem Lande ganz zu 
schweigen.

Vieles von dem, was heu-
te wie selbstverständlich er-
scheint, mußten sich die 
Öko-Pioniere hart erkämp-
fen. Oft gegen die Macht gro-
ßer Konzerne und ohne die 
Hilfe der jeweiligen politi-
schen Entscheidungsträger. 
Das Pionierdasein ist selten 
romantisch, sondern hat mehr 
etwas von einem Marathon-
lauf. Stehvermögen ist ge-
fragt und eine innere Über-
zeugung.

»Ich habe mich im-
mer gefragt, wie ein Mensch, 
der an etwas glaubt, für die 
Atomkraft eintreten kann. 
Bei all den Gefahren und Fol-
gen für die späteren Generati-
onen. Heute erkennen immer 
mehr Menschen, womit wir 
es hier zu tun haben. Eines je-
denfalls ist sicher: Egal, was 
in der Zukunft geschieht oder 

wie sich die Dinge entwickeln 
werden, zwei Berufe sind ab-
solut krisensicher. Zum ei-
nen der des Technikers. Denn 
Techniker braucht man im-
mer, da es immer neuer Lö-
sungen bedarf. Und zum an-
deren der Beruf des Atom-
physikers. Den Atomphysi-
ker wird man auch in 10000 
Jahren noch brauchen, da die 
atomaren Abfälle von heute 
dann immer noch überwacht 
werden müssen.«

Es bleibt zu hoffen, daß 
immer mehr Menschen sich 
dieser Tatsache bewußt wer-
den, sowohl hierzulande als 
auch in anderen Nationen. 
Dann hat sich die Arbeit der 
Pioniere gelohnt. Und Ho-
henlohe wird als Land der 
Öko-Pioniere in die Ge-
schichte eingehen.

	 Autor 
Michael Hoppe
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Was wollen wir in  
Zukunft essen? 

Es ist an der Zeit, daß 
sich jeder einzelne von uns 
diese Frage stellt – denn sonst 
gibt es in naher Zukunft fast 
nichts mehr zu fragen!

Wollen wir unser Essen 
aus natürlichem, gentechnik-
freien Saatgut erzeugen, oder 
überlassen wir künftig »das 
Feld« der Saatgutherstellung 
und damit das, was künftig auf 
unseren Eßtisch kommt, den 
industriellen Chemiekonzer-
nen? Denn diese arbeiten der-
zeit – nach amerikanischem 
Vorbild – mit Hochdruck dar-
an, Hybridsorten aus dem La-
bor, die mit Verfahren aus der 
Gentechnologie manipuliert 
und bewußt unfruchtbar ge-
macht werden, auf den Markt 
zu bringen. Dadurch gerieten 
unsere Landwirte – und damit 
auch indirekt jeder einzelne 
von uns – in eine Abhängig-

keit, die dramatische Folgen 
für uns hätte! 

Zukunft säen 
Aufklärungsarbeit leistet 

in diesem Zusammenhand die 
Initiative »Zukunft säen«, die 
bereits 2006 in der Schweiz 
entstand. Entwickelt wurde 
sie von LÁUBIER und Peter 
Kunz – einem erfahrenen bio-
logisch-dynamischen Pflan-
zenzüchter aus der Schweiz.

Inzwischen beteiligen 
sich Bio-Bauern in zehn Län-
dern daran. Bioland e. V. und 
Demeter e. V. unterstützten 
gemeinsam auch 2011 die er-
folgreiche Aktion in Deutsch-
land. An den Aktionen in 
unserer Region hat sich u. 
a. auch der Biohof Vogel in 
Welzheim-Eberhardsweiler 
beteiligt. Am 01. Oktober war 
es soweit. Bei strahlendem 
Sonnenschein fanden sich 
Menschen aller Altersschich-

ten auf einem der nahegelege-
nen Felder des Hofes ein. Ge-
meinsam wurde mit den enga-
gierten Biolandwirten Gerda 
und Gerhard Vogel von Hand 
Brotgetreide aus biodynami-
scher Züchtung ausgesät. Da-
bei kam der Spaß auch nicht 
zu kurz. 

So hatten »Jung« und 
»Alt« die Gelegenheit, in die 
Rolle eines Bauers zu schlüp-
fen. Sowohl den großen als 
auch den kleinen Sämännern 
und Säfrauen war anzusehen, 
wie sie mit Freude und Inte-
resse gemeinsam übers Feld 
schritten, um »mit ihrer Hän-
de Arbeit« das zu säen, was 
im nächsten Jahr gemeinsam 
geerntet werden soll.

Wir ernten das,  
was wir säen

In vielerlei Hinsicht be-
wahrheitet sich diese Weisheit 

in unserem Leben - im beson-
deren Maße beim Thema Er-
nährung.

Natürlich ist es einfacher, 
sich darüber keine großen Ge-
danken zu machen und im Su-
permarkt einfach danach zu 
greifen, wonach es uns gerade 
gelüstet oder wozu die Wer-
bung uns verführt. Doch im-
mer mehr Menschen erken-
nen, daß so viele Beschwerden 
und Symptome, denen wir in-
zwischen den Namen »Zivili-
sationskrankheiten« gegeben 
haben, oftmals ursächlich mit 
unserer Ernährung zu tun ha-
ben. Wer also ungesund ißt, 
erntet oftmals Krankheiten.

Daß sich hier in der Be-
völkerung ein Wandel voll-
zieht, erkennt man nicht nur 
an den gut besuchten Wo-
chenmärkten in den Städ-
ten und Gemeinden, sondern 
auch an dem zunehmenden 
Bioboom. So verwundert es 
nicht, daß sich auch immer 

Zukunft säen – wir säen, was wir in Zukunft essen wollen!
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Unter diesem Motto fanden auch dieses Jahr wieder - mit Unterstützung von Bioland e. V. 
und Demeter e. V. - zahlreiche Mitmach-Aktionen in ganz Deutschland statt. Auch in unse-
rer Region haben sich einige Biohöfe daran beteiligt – so auch der Biohof Vogel in Welz-
heim-Eberhardsweiler.



31naturscheck winter 2011

Re
gi

on
al

esmehr Landwirte für den Bio-
Anbau entscheiden.

Gentechnikfreie  
Lebensmittel sind 
auch eine Frage des 
politischen Willens

Gentechnikfreie Lebens-
mittel sind aber auch ein The-
ma und eine besondere Her-
ausforderung für unsere Po-
litiker. Hier erfreut es be-
sonders, daß anlässlich der 
Aktion »Zukunft säen« am 
01.10.2011 auf dem Felde des 
Biohof Vogel auch Politiker 
anwesend waren und demons-
trativ mitgesät haben. Dar-
unter auch der Bürgermeis-
ter der Stadt Welzheim, Herr 
Thomas Bernlöhr, der in sei-
ner Begrüßungsrede klar be-
kennende Worte sprach: 
»Der Gemeinderat begrüßt, 
daß keine gentechnisch ver-
änderten Pflanzen angebaut 
werden. Die Pflanzenpro-
duktion auf Markung Welz-
heim ist gentechnikfrei und 
soll dies auch bleiben. ... Die 
Stadtverwaltung wird beauf-
tragt, durch Öffentlichkeits-
arbeit und andere geeignete 
Maßnahmen das Schaffen ei-
ner gentechnikfreien Region 
Welzheimer Wald zu unter-
stützen.«

Biohof Vogel  
seit 1989

Hoffnungsvolle Worte 
des Bürgermeisters von Welz-
heim. Gerhard Vogel berich-
tete, daß sich hier in den letz-
ten Jahren Erstaunliches ver-
ändert hat. Während er Ende 
der 80er Jahre beim Zusam-
mentreffen mit konventionel-
len Kollegen von diesen noch 
belächelt und teilweise gar 
nicht ernst genommen wur-
de, wird er heute von vielen 
als erfahrener Fachmann an-
erkannt. Dabei hat er schon so 
manchem Bauern bei der Um-

stellung auf Bio mit seinem 
Rat zur Seite gestanden. Seit 
1989 bewirtschaftet die Fami-
lie Vogel ihren Hof nach den 
Bioland-Richtlinien. Sie ver-
zichten dabei auf Kunstdün-
ger und chemische Pflanzen-
schutzmittel, achten auf eine 
abwechslungsreiche Frucht-
folge und auf die schonen-
de Bearbeitung ihrer Böden. 
Auch die Tierzucht spielt 
auf dem Hof eine besonde-
re Rolle. Als 1. Archehof Ba-
den Württembergs bemüht 
man sich hier erfolgreich um 
den Arterhalt alter Rassen, die 
als Ergebnis langer Entwick-
lungsprozesse in idealer Weise 
an den jeweiligen Standort an-
gepaßt wurden und über be-
sondere Qualitäten verfügen. 
Der Hof verfügt außerdem 
über einen Hofladen, in dem 
eine breite Palette ökologisch 
erzeugter und schonend ver-
arbeiteter Lebensmittel ange-
boten wird – großteils aus ei-
gener Herstellung.

Wir alle können  
Pioniere für eine  
bessere Zukunft sein

Die Herausforderungen, 
vor denen wir als Menschheit 
stehen, sind gewaltig. Sie kön-
nen nicht auf den Schultern 
einiger weniger getragen wer-
den. Jeder einzelne von uns ist 
gefordert, sich einzubringen. 
Durch unser Denken, Reden 
und Handeln in allen Lebens-
bereichen »säen wir Zukunft« 
für uns und unsere Kinder 
und werden immer das ern-
ten, was wir gesät haben. 

	 Autor 
Klaus Manfred Janko 

	 Weitere Informationen 
www.biohof-vogel.de  

www.demeter-bw.de  

www.bioland-bw.de  

www.avenirsem.ch
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»Feuersteine gibt es überall 
auf der Welt, aber die schöns-
ten findet man eindeutig hier 
in Hohenlohe-Franken«, be-
tont Herbert Schüßler aus 
Rot am See. Seine Faszinati-
on für die Hohenloher Feuer-
steine hat er laut eigener Aus-
sage eigentlich Elfriede und 
Erwin Fohrer aus Amlisha-
gen zu verdanken, die in den 
60er Jahren diese Halbedel-
steine neu entdeckten. Eine 
ganze Reihe der Mitglieder 
des »Geologischen und Ar-
chäologischen Arbeitskreises« 
aus Kirchberg/Jagst befaßt 
sich seit Jahrzehnten mit dem 
Sammeln, Schneiden, Schlei-
fen und Polieren dieser Be-
sonderheiten. Die Faszination 

für die farbenprächtigen Feu-
ersteine – in Fachkreisen auch 
unter den Namen Flint und 
Silex bekannt – gipfelt in dem 
populärwissenschaftlichen 
Buch »Entstehung, Schön-
heit und Rätsel der Hohenlo-
her Feuersteine«, das Herbert 
Schüßler gemeinsam mit den 
beiden Geologen Prof. Dr. 
Theo Simon und Dr. Manfred 
Warth geschrieben hat.

Kirchberg – das  
Geologen-Mekka  
im Jagsttal

Doch nicht nur Feuer-
steine, sondern auch Kiesel-
hölzer aus dem Keuper und 

Versteinerungen aus dem Ho-
henloher Muschelkalk gehö-
ren zu seiner Sammlung. Des-
sen Hohenloher Kollegen 
vom Geologischen Arbeits-
kreis stehen ihm in puncto 
Sammelleidenschaft und Be-
geisterung für Geologie nicht 
nach. »Man sucht mit Akribie 
und wissenschaftlichen Me-
thoden nach Zeugen und Tä-
tern – also z.B. nach Leitfos-
silien – und dabei geht es oft 
wie in einem Krimi spannend 
zur Sache«, schmunzelt das 
Kirchberger Arbeitskreismit-
glied Helmut Klingler. Daß 
das Städtchen Kirchberg/Jagst 
nicht nur ein ehemaliges Re-
sidenzschloß der Fürsten von 
Hohenlohe-Kirchberg als be-

liebtes Ausflugsziel zu bieten 
hat, sondern darüber hinaus 
auch als Standort von interna-
tionaler geologischer Bedeu-
tung wahrgenommen wird, ist 
in erster Linie auf den oft eh-
renamtlichen Einsatz der Ar-
beitskreismitglieder zurück-
zuführen. Unter der langjäh-
rigen Leitung des Crailshei-
mers Karl Wiedmann wurde 
echte Forschungsarbeit ge-
leistet. Nicht nur der Ho-
henloher Muschelkalk wur-
de erforscht, es wurden sogar 
neue Spezies von Urlurchen 
im Unteren Keuper von Wer-
ner Kugler gefunden und prä-
pariert, welche heute begehrte 
Ausstellungsstücke in großen 
Museen sind.

Feuersteine – für Sammler ein Augenschmaus, 
für Landwirte und Bauern früher ein Graus

In der Steinzeit waren Feuersteine der Stahl der Steinzeit. Faustkeile, Schaber, Bohrer 
usw. wurden daraus hergestellt. Bei Landwirten dagegen waren Feuersteine lange Zeit als 
»Eisenfresser« verschrien, während sich Sammler heute freuen, wenn sie einen besonders 
schönen Fund machen. 
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Wer sich für Versteine-
rungen und Mineralien inte-
ressiert, findet im Unterge-
schoß des Sandelschen Mu-
seums in Kirchberg/Jagst in-
teressante Ausstellungen 
zur Geologie des Hohenlo-
her Raums. Unermüdlich er-
klärt dort etwa Helmut Kling-
ler Besuchern die sogenann-
te »Kirchberger Verwerfung«. 
Im dortigen Keller sieht man 
einen kleinen Ableger der 
großen tektonischen Verwer-
fung – die sichtbaren Spuren 
eines erschütternden Erdbe-
bens unvorstellbaren Ausma-
ßes.

Feuersteine als  
Zeitzeugen für eine  
Trockenzeit im Trias

Weitaus mehr als die 
»läppischen« 20 Millionen 
Jahre der Kirchberger Ver-
werfung »auf dem Buckel« 
haben aber die Hohenloher 
Feuersteine aus der Triaszeit. 
Sie entstanden vor mehr als 
200 Mio. Jahren unter klima-
tischen Wüstenbedingungen 
in flachen Gewässern, wel-
che immer wieder austrock-
neten, wobei sich die einge-
schwemmte gelöste Kieselsäu-
re am Grund konzentrierte, 
eindickte und über Jahrmil-
lionen erhärtete. Kieselsäu-
re spielte bei der Bildung der 
Feuersteine weltweit die maß-
gebliche Rolle. Kieselsäure 
drang beispielsweise auch in 
abgestorbenes Holz ein. Wer 
die Augen offen hält, findet 
auf der Hohenloher Ebene 
und in den Keuperschichten 
des Mainhardter Waldes noch 
prächtige Kieselhölzer, die 
mitunter mit feinen Kristal-
len überzogen sind. Die inten-
siven und unterschiedlichen 
Farbtöne im Inneren der Feu-
ersteine sind auf eingelagerte 
Metalloxyde wie Eisen oder 
Mangan zurückzuführen. 
Auch regelrechte Achatbil-
dungen sind zum Teil in den 
Feuersteinen enthalten. Sie 

zeichnen sich darüber hinaus 
durch einen beeindruckenden 
Härtegrad 6,5 – 7,5 aus (Ver-
gleich: Diamant = 10). Dieser 
Härtegrad rückt sie in die Fa-
milie der Halbedelsteine.

Von außen knol-
lig und unscheinbar, 
doch innen oft unbe-
schreiblich schön

Die intensiven Farbst-
rukturen im Inneren der Feu-
ersteinknollen üben nicht nur 
auf Sammler eine magische 
Anziehungskraft aus. »Ich 
habe schon einiges über far-
benprächtige Feuersteine ge-
lesen und wollte das mal sel-
ber am Schleifgerät ausprobie-
ren«, erläutert Michael Heck-
mann aus Schwäbisch Hall. 
Und so nahm der gelern-
te Bildhauer und Steinmetz 
auch mal einen Flint zum Ex-
perimentieren mit zur Arbeit. 
»Ich bin dann aber nach ei-
ner Weile an Grenzen gesto-
ßen, da Steinmetz-Werkzeuge 
eher für grobmotorische Zwe-
cke geeignet sind – für die fei-
nen Strukturen der Feuerstei-
ne braucht man andere tech-
nische Voraussetzungen«, 
schildert Heckmann seine Er-
fahrungen.

Daß die Bearbeitung die-
ser Hohenloher Halbedel-
steine sehr zeitaufwendig ist, 
wissen auch die Feuerstein-
experten aus dem Jagsttal. Es 
kann bei einem Hobbyschlei-
fer schon viele Tage dauern, 
bis ein Feuerstein nach meh-
reren Arbeitsvorgängen per-
fekt geschliffen und poliert 
ist. Spezialwerkzeug wie eine 
Diamantsäge mit automati-
schem Vorschub, Schleifstei-
ne mit verschiedenen Kör-
nungen sowie Polierpulver 
bzw. Polierpaste ist erforder-
lich – und natürlich viel Fin-
gerspitzengefühl, Erfahrung 
und Geduld. Keinesfalls rat-
sam für Laien ist der Ver-
such, es dem Hobbyschleifer 
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Bernd Weidner nachzuma-
chen, der als Fachmann auch 
schon mal den Elektromotor 
einer Waschmaschine zu einer 
Schleifsäge umgebaut hat.

Steine schleifen ist 
eine Wissenschaft  
für sich

Feuersteine in mühe-
voller Kleinarbeit schnei-
den, schleifen und auch noch 
polieren – selbst den Feuer-
steinexperten aus dem Jagst-
tal ist ein solcher Aufwand 
manchmal zu groß. Alterna-
tiv gibt es speziell eingerich-
tete Schleifereien wie in der 
deutschen Edelsteinhochburg 
Idar-Oberstein. Ihre »Hoch-
zeit« hatten die farbenpräch-
tigen Feuersteine in der Ge-
schichte des deutschsprachi-
gen Raumes vom Barock bis 
zum Anfang der Biedermei-
erzeit. Die damals zahlreichen 
Landesfürsten liebten den Lu-
xus des Besonderen und dazu 
gehörten geschliffene Scha-
len, Pokale und Schmuckstü-
cke, möglichst aus Materia-
lien, welche in ihrem Länd-
chen (Grafschaft, Fürstentum 
usw.) gefunden wurden. Die 
berühmtesten und bekanntes-
ten Stücke aus Hohenloher 
Feuerstein befinden sich heu-
te auf Schloß Roseborg in Ko-
penhagen bzw. im Kunsthis-
torischen Museum in Wien. 

Gefertigt hat sie der berühm-
te »Steinschneider« (so die da-
malige Berufsbezeichnung) 
Hans Kopenhaupt aus Stutt-
gart Anfang des 17. Jahrhun-
derts. In der Oberamtsbe-
schreibung von Gerabronn 
(1847) läßt sich nachlesen, 
daß es meist arme Leute wa-
ren, die die Feuersteine auf 
den Höhen bei Blaufelden ge-
sammelt und nach Ansbach 
zur Herstellung von billigem 
Schmuck verkauft haben.

Was dem heuti-
gen Menschen sein 
»Schweizer Taschen-
messer« war den  
frühen Erdenbewoh-
nern der Feuerstein

Der Feuerstein jeglicher 
Art war unendlich lange Zeit 
in der Menschheitsgeschich-
te der »Stahl der Steinzeit«. 
Wenn man überlegt, daß sich 
99 % der Menschheitsge-
schichte in der sogenannten 
Steinzeit abspielte und daß 
nur 1% der »modernen Zeit« 
angehört (nämlich rund 4.000 
Jahre mit Beginn der Bron-
zezeit und damit dem Ende 
der Steinzeit), so verwundert 
die Wichtigkeit dieses Mate-
rials kaum. Feuersteinfunde 
und die damit einhergehen-
de Technik der Werkzeug-
herstellung waren in diesen 
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langen Zeiträumen damals 
überlebenswichtig. Fast über-
all auf der Welt, auch in Ho-
henlohe, lassen sich noch die-
se »Urwerkzeuge« im Bo-
den finden, meist kleine Scha-
ber, Messer und Pfeilspitzen. 
Nicht nur auf wissenschaft-
lichem Wege, sondern so-
gar auf humorvolle Weise 
wird diesem Material auch in 
der Neuzeit Interesse zuteil, 
wie die bekannte Comicfigur 
Fred Feuerstein zeigt. Der 
Nachname des tollpatschi-
gen Zeichentrickhelden ist 
Programm – in Kombinati-
on mit Pyrit  ("Katzengold") 
und Zunderschwamm taugt 
der Feuerstein bis heute pri-
ma zum Feuer machen.

Wenn im Märzen  
der Bauer den Boden 
pflügt, ist für Samm-
ler das Feld bestellt

Die meisten Zeitgenos-
sen sehen zu, daß sie sich 
schnell »vom Acker ma-
chen«. Auf Feuersteinsamm-
ler trifft diese Redewendung 
nicht zu, im Gegenteil! Wenn 
im Herbst bzw. Frühjahr die 
Äcker umgebrochen, abge-
regnet, noch nicht eingesät 
und halbwegs abgetrocknet 
sind, dann ist für die »Acker-
jogger« die beste Zeit zum 
Sammeln. Dann verursacht 
man auch keinen Flurscha-
den auf den Höhen des »Ho-
henlohisch-Fränkischen Feu-
ersteinhalbmondes«. Dieser 
zieht sich von Langenburg 
nach Gerabronn, Blaufelden, 
Speckheim über Spielbach, 
Schainbach, Wallhausen bis 
nach Gröningen.

Wurden die Feuerstei-
ne früher von den Landwir-
ten mit ihren Ochsen- bzw. 
Pferdegespannen als »Eisen-
fresser« gefürchtet, so macht 
dies heute einem 200-PS-
Traktor mit schweren Pflügen 
bzw. Edelstahl-Stachelwal-
zen nichts mehr aus – es wird 

einfach alles klein geschlagen. 
Angesichts der zum Teil be-
achtlichen Größe von Feuer-
steinen ist das damalige Ge-
jammer der Landwirte nach-
vollziehbar. »Ich habe bei 
Langenburg auch schon mal 
einen Feuerstein mit 30 cm 
Durchmesser gefunden«, be-
stätigt Prof. Dr. Theo Simon, 
der mit der Geologie im Ho-
henloher Raum ebenso bes-
tens vertraut ist. Einen Vor-
teil haben die heutigen in der 
Landwirtschaft eingesetzten 
Großmaschinen dann doch – 
durch die Zerschlagung geht 
der Blick ins Innere des Stei-
nes und zeigt sofort, ob er et-
was taugt, schön bzw. bunt 
ist. 

Feuersteine sind  
immer für eine  
Überraschung gut

Noch sind nicht alle Ge-
heimnisse der Hohenloher 
Feuersteine gelöst, doch gera-
de unter dem Mikroskop tut 
sich eine wahre Wunderwelt 
auf. »Hier beginnt das große 
Staunen über die Schöpfung«, 
schwärmt Herbert Schüßler. 
»Hier erkennt man, daß Mik-
rokosmos und Makrokosmos 

aus der gleichen Hand kom-
men«, erklärt der Feuerstein-
experte. Und dann gibt es 
hier ja auch noch Stücke von 
versteinertem Holz zu fin-
den, die zirka 220 Mio. Jahre 
alt sind. Neueste Forschun-
gen durch Arbeitskreismit-
glied Siegfried Nickel bele-
gen bei vielen Exemplaren die 
versteinerte Dokumentation 
eines Pilzbefalls. Die Beschäf-
tigung mit der Geologie des 
Hohenloher Raums verste-
hen Schüßler und seine Kol-
legen vom Geologisch-Ar-
chäologischen Arbeitskreis in 
Kirchberg/Jagst nicht nur als 
reinen Zeitvertreib, sondern 
auch als gesellschaftliches En-
gagement. »Die Erfahrung, 
daß Geld, Macht und Reich-
tum nicht alles sind, son-
dern es besser ist, sich an den 
schönen Dingen der Natur 
zu erfreuen, sie zu ergrün-
den und das Wissen an ande-
re weiterzugeben, das allein 
zählt«, so philosophiert Her-
bert Schüßler. Dem ist seitens 
des Autors nichts hinzuzu-
fügen. Höchstens der folgen-
de Halbsatz: Der Hohenlo-
her Feuerstein – der Stein mit 
verborgener Schönheit und 
voller Geheimnisse. Ein Stein 
der Weisen?

	 Text 
Andreas Scholz 

	 Fotos 
Andreas Scholz & Geologisch- 

Archäologischer Arbeitskreis Kirch-

berg / Jagst 

	 Weitere Informationen 
Buchtipp: Entstehung, Schönheit und 

Rätsel der Hohenloher Feuersteine.  

Herbert Schüßler, Theo Simon,  

Manfred Wart. Eppe Verlag, Bergat-

reute (ISBN 3-89089-054-7)   

Buchtipp: Aus Holz wird Stein –  

Kieselhölzer aus dem Keuper Fran-

kens. Herbert Schüßler, Theo Simon. 

Eppe Verlag, Bergatreute (ISBN 978-

3-89089-091-3)   

 

Geologisch-Archäologischer Arbeits-

kreis Kirchberg/Jagst  

Arbeitskreisleitung (Dipl.-Agr.-Ing. 

Hartmut Heilmann) Birkenstr. 10  

74592 Kirchberg/Jagst,  

 

Tel.: 07 95 4 - 21 6  

Mail: hartmut.heilmann@t-online.de 

Web: www.kirchberg-jagst.de
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Editorial

Die etwas  
andere Mühle

Historisches zu erhalten 
ist mehr als bloße Nos-

talgie. In den Bauwerken der 
Jahrhunderte steckt viel vom 
Geist und von der Seele der 
Menschen, die sie bewohnten. 
Alte Gebäude strahlen häu-
fig noch so etwas wie Iden-
tität und Individualität aus, 
wie man sie auch bei manchen 
Bäumen findet, die an abgele-
genen Stellen wachsen – fern 
von der monokulturellen 
Einheitswelt. In unserer Zeit 
der glatten Fassaden, der ar-
chitektonischen Gleichschal-
tung und der massenprodu-
zierten Einheitskleidung ist 
es immer wieder erfrischend, 

etwas »Beseeltes« und Indivi-
duelles zu betrachten, etwas, 
woran sich das Auge festhal-
ten kann. Am seelenlosen Im-
mergleichen gleitet das Auge 
ab. Es ermüdet daran. Etwas 
in uns spürt die Leere hinter 
der Fassade.

Die Jäckle-Mühle in 
Neuenstadt ist etwas ganz 
Individuelles. Nicht nur das 
Gebäude hat über die Jahr-
hunderte einen eigenen Cha-
rakter entwickelt, sondern 
es beherbergt Menschen, die 
den ökologischen Grundge-
danken der Vergangenheit mit 
der Lebensvision der mensch-
lichen Zukunft verbinden. 
Das Motto heißt: »In unse-
rer Einzigartigkeit liegt unse-
re Vielfalt!« Qualität steht an 

erster Stelle, wobei Demeter 
und Bioland Maßstäbe sind, 
denen man sich verpflichtet 
fühlt.

Heidemarie Kupfer lebt 
seit 33 Jahren mit der Jäckle-
Mühle. Gemeinsam mit ihrem 
Mann Hartmut, dessen Mut-
ter eine geborene Jäckle war, 
führt sie das Konglomerat aus 
ökologischen Lebensphiloso-
phien, bestehend aus Getrei-
demühle, Biobäckerei, Biola-
den und historischer Kaffee-
stube. »Ich habe von Anfang 
an eine große Hochachtung 
und auch eine tiefe Verbun-
denheit gefühlt für die Ar-
beit, die die Vorfahren mei-
nes Mannes hier geleistet ha-
ben, und für deren Lebens-
einstellung. Immer wieder 

wurde mir erzählt, was für 
eine großzügige Familie hier 
gelebt hat. In schweren Zei-
ten wurden notleidende Men-
schen oft kostenlos bewirtet. 
Man war füreinander da. Bis 
heute kommen ältere Men-
schen in die Mühle und er-
zählen von ihren Erlebnissen. 
Diese Energie ist der Mühle 
bis heute erhalten geblieben.«

Die technische  
Historie

Die Jäckle-Mühle war 
bis 1867 eine Loh- und Öl-
mühle mit einer Hanfreibe. 
1867 ging sie in den Besitz 
der Familie Jäckle über, die 
nun anstelle einer Hanfreibe 
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Vergeßt die alten Mühlen nicht! –  
Die Jäckle-Mühle in Neuenstadt.

Anno 1667 wurde die Jäckle-Mühle erstmals urkundlich erwähnt. 1963 ging sie in den Be-
sitz der Familie Kupfer über, die sich der alten Tradition des Müllerhandwerks noch immer 
verpflichtet fühlt. Bis zum heutigen Tage wird in der Mühle Getreide gemahlen, und es ist 
wie ehedem die Kraft des Wassers, die dazu die Energie liefert. 
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eseine Getreidemühle mit zwei 
Mahlgängen einbaute. Betrie-
ben wurde sie bis 1921 mit 
zwei unterschlächtigen Was-
serrädern, bevor 1921 eine 
Turbine zur Stromgewinnung 
und der erste Walzenstuhl 
eingebaut wurden. 

1954 wurde die Mühlen-
einrichtung ein letztes Mal er-
neuert, indem man drei dop-
pelte Walzenstühle und einen 
Schrotgang einbaute. 1965 
wurde die Wasserkraft mit ei-
ner Francis Turbine moder-
nisiert, die noch heute einen 
bedeutenden Teil der Ener-
gie liefert. Das Bewahren 
der ursprünglichen Substanz 
macht die Jäckle-Mühle zu ei-
nem Kultur- und technischen 
Denkmal. 

Öko, Bio,  
Lebensraum

Daß eine Mühle nicht 

nur Arbeitsplatz, sondern 
auch natürlicher Lebensraum 
sein kann, führt uns Hartmut 
Kupfer beim Blick durchs 
Kaffeestubenfenster vor Au-
gen: »So schön es ist, ein his-
torisches Gebäude zu erhal-
ten, für mich ist inzwischen 
die Umgebung der Mühle 
noch wichtiger. Mühlen lie-
gen an Bächen und Flüssen. 
Gewässer sind Lebensräume 
für unzählige Tierarten. Die 
Brettach gilt inzwischen als 
einer der saubersten Flüsse 
in Baden-Württemberg. Um 
unsere Mühle hat sich eine 
Art Naturschutzgebiet ent-
wickelt. Sogar Eisvögel kann 
man durchs Fenster beobach-
ten. Ich sehe mich als Heger 
und Pfleger der Natur. Durch 
die Nähe zum Wasser hat der 
Müller hier eine naturerhal-
tende Funktion.« 

Wie bei den Landwirten 
sind auch die Müller sich die-
ser Verantwortung nicht im-

mer bewußt gewesen. Gleich-
wohl verbindet beide inzwi-
schen ein ähnliches Schicksal: 
Sowohl die Landwirtschaft 
als auch das Müllerhandwerk 
sind vom Aussterben be-
droht. Wachsen oder Sterben 
heißt hier die Devise. Was bei 
den Landwirten der industri-
elle, großflächige und meist 
naturferne Monokulturanbau 
ist, das sind bei den Müllern 
die hochtechnisierten Groß-
anlagen, in denen heutzuta-
ge gemahlen wird. Die klei-
nen Mühlen sind kaum noch 
in Betrieb und werden zuse-
hends zu »Mühlenmuseen«. 

Auch für die Kupfers 
steht die Zukunft der Jäckle-
Mühle noch in den Sternen. 
Unklar ist, ob die nächste Ge-
neration sich dazu entschlie-
ßen wird, die Brücke zwi-
schen Tradition und Moderne 
aufrechtzuerhalten. Daß die 
Jäckle-Mühle in jeder Hin-
sicht erhaltenswert ist, davon 

kann sich der Besucher selbst 
überzeugen. Wer das Ge-
bäude betritt, spürt, daß die 
Mühle lebt. So wie das Was-
ser das Mühlrad mit Leben 
erfüllt, so haben Heidema-
rie und Hartmut Kupfer der 
Jäckle-Mühle ihren Geist ein-
gehaucht. Möge dieser beson-
dere Ort noch lange erhalten 
bleiben.

Edwin Friedel
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Ursula Kanssoh-Gaufer
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Telefon: 07136/4812

www.avesta-la-shakti.de

Stein- u Duft-Paradies Heilbronn

Telefon: 07131-677 699

www.stein-und-duftparadies.de

Margit Raab-Rascher

F.M. Alexander-Technik
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Telefon: 07132/43547

KOLIBRIS - Ute Wörz

Betreuung in Ganztagsschulen

www.kolibris.info

Andrea Amon

Systemische Beratung

Körperarbeit Meditationen

Telefon: 07135/961441

sama-life

Dorn-Methode/Breuß-Massage

www.sama-life.de

Cornelia Herrmann

Heilpraktikerin Psychotherapie

Mediale Therapie/Traumtherapie

Telefon: 07131/644760

Erlenbacher Straße 12  74076 Heilbronn

Telefon: 07131/204350
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Grün-Klima-Baubiologie

Markus Kurz Baubiologe IBN

Telefon: 07136/911210

www.gruen-klima-baubiologie.de

Daniela Stotz

ProDialog Heilbronn

Coaching – Burn-Out-Strategien

www.ds-prodialog.de

Aqualogik Abstatt

TRINK DICH GESUND!

Telefon: 07062/239220

www.aqualogik.de

Moderne Feinstaubreduktion für

Ihre Gesundheit u. Ihr Zuhause

Hans-Jürgen Thies –

Telefon: 0176/17041971

www.sauberundgesund.de

Francesca Pedone

Die energetische Ausrichtung

www.fogo-sagrado-info.de

LIFEimpuls Magnetfeldterapie

Günter Hasenbein

Telefon: 07131/204350

www.magnetfeld-therapien.info

Karin Neukam-Völz

Seelenarbeit - Tabu-Auflösung

Telefon: 0172/1824219
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Wir GiB-Mitglieder wünschen all unseren Kundinnen/Kunden bzw. Patientinnen/Patienten

und Freunden der GiB ein frohes Weihnachtsfest und einen guten Rutsch ins neue Jahr 2011.

	 Autor 
Michael Hoppe 

	 Weitere Informationen 

www.jaeckle-muehle.de
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Editorial

Wie kommt man eigentlich auf 
die Idee, die materielle Welt 
mit purer Information beein-
flussen zu wollen? Oder anders 
gefragt: gab es in Ihrem Leben 
ein Ereignis, das Sie am gängi-
gen Weltbild zweifeln ließ?

Roland Plocher:  Nein, 
es gab kein einschneiden-
des Ereignis, eher viele klei-
ne Aha-Erlebnisse, durch die 
ich schließlich zu einer ande-
ren Sichtweise fand. Als ge-
lernter Mechaniker habe ich 
mir gar keine Gedanken über 
irgendwelche »feinstofflichen 
Hintergründe« gemacht. Das 
änderte sich, als ich mit 40 
für einen Arzt tätig wurde, 
der für seine Magnetfeldthe-
rapie »Orgon-Akkumulato-
ren« benötigte. Hier konnte 
ich das erste Mal beobachten, 

wie jemand mit Informations-
übertragungen im Magnet-
feld arbeitete. Auch wenn ich 
mir damals die Behandlungs-
methode beim besten Willen 
nicht erklären konnte, so fas-
zinierte mich der offensichtli-
che Effekt dieses Gerätes. Aus 
dieser Faszination heraus stu-
dierte ich die Biografien von 
Visionären wie Viktor Schau-
berger, Nikola Tesla oder Wil-
helm Reich, dem Erfinder der 
Orgon-Technologie, die alle-
samt naturwissenschaftliche 
Grenzgänger waren. Nach ei-
nigen anregenden Gesprächen 
und zahlreichen Büchern zum 
Thema verschob sich der Fo-
kus meines Interesses langsam 
weg von der reinen Mecha-
nik, hin zu den »geheimen« 
Vorgängen hinter den Appa-

raturen. Die ganze Thema-
tik ergriff mich dabei derma-
ßen, daß bald der Wunsch in 
mir aufkam, selbst kreativ tä-
tig zu werden. Mir wurde al-
lerdings auch schnell klar, daß 
die bisher von mir gebauten 
Orgon-Geräte nur auf ener-
getischer Ebene wirken, eine 
Informationsübertragung, so 
wie ich es wollte, war mit die-
sen Apparaten jedoch nicht 
möglich. Außerdem war und 
bin ich davon überzeugt, daß 
der durch Elektromagnetis-
mus entstehende Effekt die 
Zellfunktionen eher negativ 
beeinflußt. Es mußte also ein 
anderer Ansatz, ein anderes 
Gerät erfunden werden. Um 
die Vision einer nichtmag-
netischen Informationsüber-
tragung zu realisieren, expe-

rimentierte und forschte ich 
schließlich über ein Jahrzehnt. 
Meine Geräte sind frei von 
jeglichen elektromagnetischen 
Einwirkungen und auch wenn 
die Wissenschaft nach wie vor 
nicht genau weiß, warum die 
von mir erstellten Produk-
te überhaupt wirken, so kann 
man den Effekt doch repro-
duzierbar messen, das zeigen 
viel Doppelblindstudien.

Gab es denn, um bei Wilhelm 
Reich zu bleiben, einen Hin-
weis, der Sie besonders faszi-
nierte und weiterbrachte?

Plocher:  Ja, er spricht 
an einer Stelle von »der Ener-
gie, die das Lebendige steu-
ert«! Dieser Nebensatz hat 
mich damals unglaublich be-
eindruckt. Die Erkennt-
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Roland Plocher –  
Heilende Impulse für einen geschundenen Planeten

Der Naturforscher aus Meersburg überträgt mit einem von ihm entwickelten "Informati-
onskopierer" heilende Impulse aus der Natur auf bestimmte Trägermedien und renaturiert 
mit diesem so gewonnenen Substrat die vom Menschen zerstörte Natur … mit großem Er-
folg! Sein Credo: Arbeite mit der Natur, nicht gegen sie!
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nis, die ich daraus gewann, 
läßt sich vielleicht am besten 
am Beispiel eines Compu-
ters verdeutlichen. Bei einem  
Computer gibt es neben der 
Hardware, die sinnbildlich 
für die Materie steht, noch die 
Software, welche die Ideen 
des Programmierers repräsen-
tiert, und schließlich existiert 
noch der Strom, die treiben-
de Kraft hinter den Dingen! 
Meiner Ansicht nach besteht 
auch die Natur genau aus die-
sen drei Bestandteilen, näm-
lich der Materie, der Informa-
tion im Kern und der Ener-
gie … die das Lebendige steu-
ert! Dieses Erklärungsmodell 
zeigte mir, daß die von uns in 
der Welt beobachtbaren Wir-
kungen nicht von der Stoff-
lichkeit ausgehen können, 
vielmehr muß man sich die 
Materie wie ein Trägermedi-
um vorstellen, in dessen Kern 
das Wesentliche, die Informa-
tion steckt! Wenn ich z.B. ein 
Windrad aufstelle, dann kann 
ich über den Widerstand am 
Rad eine Messung durchfüh-
ren und damit eine Wider-
standsskala erstellen. Diese 
Skala ist und bleibt aber nicht 
mehr wie eine Metapher, die 
nichts über das »Wesen« des 
Windes aussagt. Ich kann so 
gesehen immer nur die Aus-
wirkungen messen, den Wind 
an sich aber nicht. Wir müs-
sen uns klarmachen, daß jede 
Messung die treibende Kraft 
nur indirekt abbildet, abgreift. 
An den Kern kommen wir 
nicht heran, weil wir wie ge-
sagt nie direkt messen kön-
nen. 

Sie stehen in Kontakt mit Wis-
senschaftlern, sind wissen-
schaftlichen Methoden gegen-
über offen. Die Kommunikati-
on wird in den meisten Fällen 
wahrscheinlich dennoch nur 
eingeschränkt funktionieren, 
oder?

Plocher:  Ja, diese Zu-
sammentreffen sind bis zu ei-
nem bestimmten Punkt im-
mer hochinteressant, doch 

leider kippen die Gesprä-
che schnell, sobald sich die 
Fronten zwischen der ver-
standesmäßigen und intuiti-
ven Art wahrzunehmen auf-
tun. Der intuitive Ansatz ist 
bei den meisten Wissenschaft-
lern eben verpönt, da solch 
eine Umschreibung der Welt 
»nur« subjektiv sein kann. 
Mit diesem Etikett fliegt man 
dann relativ schnell aus dem 
Kreise der ach so objektiven 
Wissenschaft heraus und wird 
nicht mehr ernst genommen. 
Letztlich – so denke ich mir 
immer - basiert aber die Wis-
senschaft doch auch nur auf 
subjektiven Erfahrungen … 

Bei einer Messe in Stutt-
gart kam ich mit einem be-
kannten Chemiker ins Ge-
spräch. Ich versuchte ihm zu 
erklären, daß wir mit dem 
ausgestellten System Schwer-
metalle bis zu einem nicht 
mehr meßbaren Grade re-
duzieren können. Es handelt 
sich hierbei nicht um ein Fil-
tersystem, sondern um einen 
durch Informationsübertra-
gung hervorgerufen Effekt, 
der die Selbstheilungskräfte 
des Wassers aktiviert. Wir ha-
ben derartige informations-
technische Trinkwasserreini-
gungssysteme in einem durch 
eine Ölraffinerie verpesteten 
Gebiet in Ecuador installiert. 
Die Schwermetallbelastung 
des Regen- und Grundwas-
sers durch Blei und Quecksil-
ber war derart hoch, daß die 
Menschen in den umliegen-
den Dörfern reihenweise er-
krankten. Die Wirkung des 
von uns installierten Systems 
wurde damals durch wissen-
schaftliche Meßreihen beglei-
tet und bestätigt, das Resultat 
läßt sich aber auch in wenige 
Worte packen: klares Trink-
wasser mit signifikanter Re-
duktion von Schwermetallen! 
Ich erinnere mich noch ge-
nau daran, wie ihn diese Er-
klärung zur Weißglut brachte. 
Was ich da sage, so der Sach-
verständige, könne es alles 
nicht geben! Ich bot ihm kur-
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zerhand an, daß er das Sys-
tem mit meinen Produkten 
gerne bei sich im Labor tes-
ten könne. Gleichzeitig fragte 
ich ihn aber auch, was er denn  
machen würde, wenn er am 
Ende tatsächlich auf dassel-
be Ergebnis käme; er würde 
es, so sagte er, dennoch nicht 
glauben, denn was ich von mir 
geben würde, könne einfach 
nicht sein, da sonst die ganzen 
wissenschaftlichen Denkmo-
delle falsch wären! Das Gros 
dieser Zunft kann das Nahe-
liegende einfach nicht sehen, 
weil sie voll mit den Weltbil-
dern fremder Menschen sind. 
Natürlich stimmen die Geset-
ze der Wissenschaft, dennoch 
müssen sich Forscher auch 
klarmachen, daß es in der Na-
tur einfach noch viel mehr 
gibt, das auf die Rechnung ge-
hört! 

Obwohl wir wissen, daß man 
über unsere Weltbilder in hun-
dert Jahren ebenso lachen wird, 
wie wir heute über die Vorstel-
lungen der Menschen von vor 
hundert Jahren schmunzeln, 
neigt doch der Mensch jeder 
Epoche dazu, seine Konzepte 
bis zum ersten schmerzhaften 
Zusammenprall mit der Realität 
vehement zu verteidigen.

Roland Plocher:  Die 
Verteidigungstendenzen sind 
nur deswegen so groß, weil 
wir in dem gängigen Welt-
bild, das wegen all der Erfah-
rungen die wir machen auch 
stetigen Veränderungen un-
terworfen ist, unsicher sind! 

Mein Vorteil ist, daß ich nicht 
studiert habe und die Din-
ge rein über das Erleben er-
arbeite und überprüfe. Hät-
te ich studiert, so wäre mei-
ne Sicht schon längst verbaut 
gewesen, und ich wäre be-
stimmte Wege gar nicht erst 
gegangen. Ein befreundeter 
Chemiker lud mich einmal 
zu sich nach Hause ein, um 
mir zu zeigen, warum mei-
ne Apparaturen nicht funkti-
onieren können. Bei ihm sta-
pelten sich die Bücher, und 
viele nahm er zur Hand, um 
mir meinen Irrtum deutlich 
zu machen. »Roland«, sagte 
er, »hier steht überall, daß das 
nicht sein kann, was Du da 
machst!« Alles schön und gut, 
aber was ich erlebe, kann ich 
doch nicht leugnen! Ich sehe 
doch, was meine Apparatu-
ren mit Seen, Äckern, dem 
darauf wachsenden Getreide 
und letztlich dem Menschen 
machen, das sind doch Tatsa-
chen, deren Effekt man nicht 
leugnen kann! Warum sollte 
ich diesen Blick auf die Welt 
mit Gewalt verzerren, nur um 
mich der Sichtweise eines bald 
schon veralteten Lehrbuches 
zu unterwerfen? 

Viele Landwirte, die Sie treffen, 
werden sicher ihre Vorurteile 
gegen einen rein energetischen 
Ansatz haben, einer Methode 
also, die so ganz ohne chemi-
sche Beimengung funktionieren 
soll. Was entgegnen Sie sol-
chen Menschen? 

Roland Plocher:  Ich 
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nehme so einen Landwirt 
zu einem Kollegen mit, der  
seinen Acker auf unsere Art 
und Weise bearbeitet. Wir 
machen also die Probe aufs 
Exempel und gehen mit der 
Person aufs Feld, in den Gar-
ten oder den Stall. Der Bau-
er muß letztlich einen Ver-
gleich haben, er muß die Bö-
den ansehen, anfassen, er muß 
den Stall riechen und sich das 
Vieh ansehen können. Ei-
nem erfahrenen Landwirt 
wird schnell auffallen, daß 
der Acker nicht nach Klär-
schlamm, sondern nach Wald-
boden riecht. Er wird bei der 
Begehung feststellen, wie lo-
cker der Boden ist, und er 
wird erstaunt sein über den 
Ertrag, der durch diese Art al-
ternativer Landwirtschaft er-
zeugt werden kann! Das ei-
gentliche Problem der Land-
wirtschaft, des Weinbaus, der 
Gärtnerei usw. ist die Fixie-
rung auf das Abtöten, hier 
beginnen alle Probleme! An-
statt mit der Natur zu koope-
rieren, versucht man den ver-
schiedenen Biosystemen sei-
nen Willen aufzudrücken, in 
dem man z.B. das Bodenmi-
lieu verändert. Wenn man auf 
einem Feld Schweinegülle 
aufträgt, dann findet man die 
darin enthaltenen Salmonellen 
auf dem Gras, im Boden und 
am Ende auch in Form von 
E.coli-Bakterien im Grund-
wasser. In der Regel versu-
chen die Bauern den Salmo-
nellen mit chemischen Mit-
teln den Garaus zu machen, 

oder man versucht die durch 
den anaeroben Zustand der 
Gülle hervortretenden Prob-
leme per mechanischer Lüf-
tung, also Sauerstoffzufuhr 
in Griff zu bekommen. Die-
se Verfahren vergrößern das 
Problem aber meist nur, da 
sich wenig am Grundzustand 
ändert, Energie verschwendet 
wird und sich klimaschädi-
gende Fäulnisgase bilden. Ich 
gehe einen anderen Weg, in-
dem ich diese Bakterien nicht 
bekämpfe, sondern das Mi-
lieu verändere. Wir schaffen 
das, indem wir schlicht die In-
formation »Sauerstoff« ein-
bringen und damit einen ge-
zielten katalytischen Prozess 
anregen! Wenn der messba-
re Sauerstoffgehalt nun an-
steigt, sterben die Salmonellen 
schließlich ab. Da die Selbst-
heilungskräfte des regene-
rierten Bodens hier selbst für 
Ordnung sorgen, müssen wir 
also nicht mehr mit kompli-
zieren Verfahren eingreifen! 
Ein anderes Beispiel: wenn 
das Rosenbeet mit Läuse be-
fallen ist, dann machen wir 
uns keine Gedanken darü-
ber, wie wir die Läuse am bes-
ten töten könnten, sondern 
welche Informationen wir 
dem Boden zukommen las-
sen müssen, damit die Rose 
stark genug wird, sich selbst 
zu wehren …

Woher wissen Sie eigentlich, 
welche Information Sie an den 
verschiedenen Problemherden 
zuführen müssen?
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Roland Plocher:  Das 
lief am Anfang nach dem 
Prinzip: probieren, beobach-
ten, optimieren. Mittlerwei-
le haben wir natürlich durch 
die jahrelange Praxis genug 
Erfahrung gesammelt, um zu 
wissen, welche Informationen 
ein gekippter See, stinken-
de, dickflüssige Güllegruben, 
überdüngte, ausgelaugte oder 
vergiftete Böden benötigen, 
um das natürliche Gleichge-
wicht wieder herzustellen.

Wie sieht diese Informations-
übertragung praktisch aus? Sie 
sagen, Sie »beschreiben« ir-
gendwelche Stoffe mit Informa-
tionen. Was geschieht im Inne-
ren Ihrer Maschine?

Roland Plocher:  Das 
Herzstück des ganzen Ver-
fahrens ist ein von mir ent-
wickelter Kopierapparat, eine 
ca. acht Meter hohe Maschi-
ne, die man sich tatsächlich 
wie ein Kopiergerät vorstellen 
kann. Hierin wird das umge-
bene Energiefeld gebündelt, 
wie bei einem Laserstrahl, 
so daß letztlich verschiedene 
Materialien in Resonanz zu-
einander treten. Wir können 
somit bestimmte Informati-
onen auf einen Stoff übertra-
gen, um damit beispielswei-
se, wie oben beschrieben, Bo-
denleben zu reaktivieren. Das 
Trägermedium wird hierbei 
aber weder mit Bakterien, En-
zymen oder Ähnlichem be-
handelt, noch wirkt das Ver-
fahren auf magnetischer Basis, 
sondern schlicht durch Infor-
mationsübertragung. In der 
Maschine selbst befinden sich 
zum einen bestimmte Stof-
fe, die als Informationsträger 
möglichst ideale Eigenschaf-
ten besitzen müssen, eine Art 
Urtinktur, wenn Sie so wol-
len. Zum anderen gibt es dann 
noch das Trägermedium, das 
noch unbeschriebene »wei-
ße Papier«, um beim Bild des 
Kopierers zu bleiben. Die-
ses Trägermedium wird in der 
Maschine »beschrieben«, d.h. 
es nimmt die gewünschten In-

formationen auf und gibt die-
se Impulse später wieder vor 
Ort ab. Wie bei einem Schrift-
stück, das tausendfach ko-
piert, die immer selbe Infor-
mation an jede Stelle der Welt 
verteilen kann, genau so ar-
beitet unserer »Informations-
kopierer« auch. 

Um Keime und Bakte-
rien abzutöten, wird in der 
Landwirtschaft z.B. viel mit 
synthetischer Ameisensäure 
gearbeitet. Der synthetische 
Stoff ist allerdings aggressiv 
und zudem noch sehr teuer. 
Auch bei mir kommt Amei-
sensäure zum Einsatz, ich ar-
beite dabei jedoch, wie schon 
erklärt, mit völlig unschäd-
licher Information. Um die-
se Information abzugreifen, 
lege ich eine Glasplatte auf ei-
nen Ameisenhaufen und war-
te eine Weile, bis die Ameisen 
ihre Säure verschossen haben. 
Die auf dem Glas enthalte-
ne Information kann ich mit 
dem Kopierer in großen Men-
gen auf ein Trägermedium wie 
Muschelkalk oder Quarzmehl 
übertragen und später in das 
betroffene Gebiet einbrin-
gen. Im Gegensatz zur syn-
thetischen Ameisensäure tö-
tet unser Substrat aber nicht, 
es wirkt lediglich wie Amei-
sensäure, ohne aber dessen 
physische Eigenschaften zu 
besitzen. Unsere Materiali-
en dienen ausschließlich zum 
Optimieren der biochemi-
schen Prozesse. Wenn dieses 
Optimum erreicht ist, wer-
den die Produkte im Gegen-
satz zur chemischen Land-
wirtschaft nicht mehr benö-
tigt und irgendwann einfach 
abgesetzt! Ich kenne mittler-
weile eine Menge Bauern, die 
sich auf diese Weise von der 
Chemie verabschiedet ha-
ben! Das waren Betriebe, die 
zuvor am Tropf der Pharma-
konzerne hingen und dabei 
fast keine Umsätze hatten, 
weil alles ständig in den Kauf 
von neuem Dünger und Gift 
floß. Heute sind das Ökobau-
ern, die Geld verdienen! Die  
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unseres Therapiekonzeptes 

Gemeinsam mit dem Patienten wollen wir eine indivi du elle 
auf seine ursächlichen Pro bleme ausgerichtete Therapie 
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Affirmation, mit der Bau-
ern von Konzernen traktiert 
wurden, lautete: Du kannst 
gar nicht überleben ohne uns! 
Heute sehen sie, es ist sehr 
wohl möglich. 

Es gibt ja viele Naturforscher, 
die sich mit der sog. »Bele-
bung«, der Materie beschäfti-
gen. Der Japaner Masaru Emo-
to zum Beispiel hat vor einiger 
Zeit mit seinen Wasseraufnah-
men viel Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen. Was halten Sie 
davon?

Roland Plocher: Grund-
sätzlich freue ich mich na-
türlich über jede alternati-
ve Forschung, die seriös ist 
und in der wirklich Herzblut 
steckt. Im Falle Emotos sind 
die Vorzeichen jedoch anders. 
Ich kenne Herrn Emoto per-
sönlich, und ich schätze ihn 
auch als Mensch. Sein Auf-
nahmeverfahren ist jedoch, 
wenn man ehrlich ist, wissen-
schaftlicher Betrug! Die Vor-
gehensweise von Herrn Emo-
to ist folgendermaßen: er »in-
formiert« das Wasser mit be-
stimmten Worten, Gedanken 
oder mit Musik und macht 
im Anschluß darauf 80 mik-
roskopische Fotografien des 
Wassers. Von diesen 80 Bil-
dern sind 20 symmetrisch, 
harmonisch, schön, 40 nichts-
sagend und 20 diffus, un-
schön und häßlich! Das Kri-
terium, nach denen die Bil-
der nun ausgewählt werden, 
hängt einzig vom subjekti-
ven Schönheitsbegriff Herrn 
Emotos ab, rein theoretisch 
läßt die Bandbreite der Auf-
nahmen jedoch alle Aussagen 
zu! Es gibt hierzu auch Un-
tersuchungen von der NASA, 
die zeigen, daß sich die Zu-
stände bei einem Impuls eini-
ge Male pro Sekunde ändern 
können. Wenn Herr Emo-
to also Wasser mit für sein 
Gefühl unschöner Rockmu-
sik »behandelt«, dann wählt 
er die disharmonischen Fo-
tografien aus, um evtl. seine 
Meinung über diese Art von  

Musik zu untermauern. Ich 
halte das für gefährlich, weil 
die Reputation alternativer 
Behandlungsmethoden oder 
Sichtweisen durch diese Art 
der Beweisführung Schaden 
nimmt! 

Die Umweltprobleme unse-
rer Zeit werden sich ohne die 
Rückbesinnung auf geistige 
Werte nicht lösen lassen. Bei 
Milliarden von verstandesdomi-
nierten, also zweckorientierten 
Menschen liegt ein Kurswechsel 
eher in weiter Ferne. Wie har-
monisiert man einen Planeten?

Roland Plocher:  Es ge-
nügt ein nüchterner Blick auf 
die drängenden Probleme, 
wie Ressourcenverbrauch, 
Schadstoffausstoß oder Um-
weltverschmutzung, um zu 
erkennen, daß der jetzige ver-
antwortungslose Umgang mit 
der Natur so nicht weiterge-
hen kann. Doch selbst wirk-
lich gutgesinnte und engagier-
te Menschen verstehen dabei 
noch immer nicht, daß es hier 
nicht um den Schutz der Na-
tur, sondern schlicht um den 
Fortbestand des Menschen 
geht! Die Natur hält für ei-
nen Augenblick den Atem 
an und macht dann weiter, 
ob mit oder ohne uns! Dabei 
könnten wir unseren Wohl-
stand noch ausbauen und hät-
ten zudem viel weniger Prob-
leme, wenn wir mit der Natur 
arbeiten, ihre Wirkprinzipien 
in unseren Alltag integrieren 
würden. Ich denke, wir könn-
ten unsere Rolle als »guter 
Gärtner der Schöpfung« per-
fekt ausfüllen, wenn wir uns 
ernsthaft fragen würden, wie 
wir das Gleichnishafte, das 
uns die Natur jeden Augen-
blick anbietet, in unser Le-
ben einbinden können! Die 
Grundlage jeder Erkenntnis 
- das sollten wir mittlerwei-
le wissen - ist jedoch immer 
Demut vor den Wundern der 
Schöpfung!

	 Das Gespräch führte 
Mehmet Yesilgöz
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»Ich habe 2007 einen land-
wirtschaftlichen Betrieb ge-
gründet, der Streuobstwiesen 
biozertifizieren läßt«, erzählt 
uns der Unterregenbacher. 
»Streuobstwiesen sind ein 
wichtiges Kulturgut. Wäh-
rend die Fürsten schon früh 
ihre Orangerien hatten und 
dadurch Zugang zu vitamin-
reichem Obst, litt das einfa-
chen Volk häufig an Skorbut, 
also an Vitaminmangel. Die 
ersten Streuobstwiesen wur-
den angelegt, um diesen Man-
gel auszugleichen. Heute kann 
man Obst im Laden kaufen, 
wodurch die Streuobstwiesen 
an Bedeutung verloren haben. 
Was sehr schade ist.«

Streuobstwiesen haben 
es Hans-Jörg Wilhelm ange-
tan, liefern sie ihm doch den 
Rohstoff für seine außerge-
wöhnlichen Naturproduk-
te. Aus alten regionalen Ap-
fel- und Birnensorten stellt 
er champagnerartige Geträn-
ke her. Diese Eigenkreationen 
tragen so seltsame Namen wie 
Cidro de Hohenlohe, Hohen-
loher Pyrus oder Hohenloher 
Pomardo. »Die Namen stam-

men aus dem Lateinischen 
oder dem Esperanto«, ver-
rät uns Hans-Jörg Wilhelm. 
»Wenn man etwas Neues auf 
den Markt bringt, muß man 
darauf achten, daß die Namen 
noch nicht markenrechtlich 
geschützt sind. Pyrus ist über-
setzt der `allgemeine Birn-
baum´. Mein Ziel ist es, ein 
ganzheitliches und nachhalti-
ges Konzept umzusetzen, das 
die regionale Natur, die Land-
schaft und natürlich den Men-
schen miteinbezieht. Alles soll 
ökologisch vertretbar und au-
thentisch sein. Deshalb ver-
zichte ich bei der Herstellung 
soweit als möglich auf Zusät-
ze und Schönungsstoffe. So 
sind in meinen Getränken die 
streuobsttypischen Frucht- 
und Geschmacksnuancen, mit 
ihren dezenten arttypischen 
Gerbstoffnoten noch enthal-
ten. Ich erschaffe hierbei keine 
markttypischen Geschmacks-
stile, sondern möchte den Ge-
schmack der uns umgebenden 
Natur transportieren.«

Für Hans-Jörg Wilhelm 
ist die Natur von jeher das 
große Vorbild. In einer kin-

44

Cidro, Pyrus und Pomarbo, oder:  
wie man Most in Champagner verwandelt

Das Wort »Champagner« streichen wir hier 
gleich wieder, darf es doch eigentlich nicht 
verwendet werden, wenn es um die Herstel-
lung von Obstschaumweinen geht. Wie der 
nur wenige Kilometer entfernt lebende »Ho-
lunderzauberer« Bernulf Schlauch hat auch 
Hans-Jörg Wilhelm Getränke entwickelt, für 
die es noch keine etablierten Begriffsschub-
laden gibt. Seines Zeichens ist er der erste 
und wohl auch einzige Bio-Birnenschaum-
wein-Hersteller Deutschlands.
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wachsen, kam der Großteil 
der täglichen Nahrung aus 
dem eigenen Garten. Die Kin-
der haben bei der Gartenar-
beit mitgeholfen und einen 
Sinn dafür entwickelt, wo-
her all das kommt, was sich 
auf dem Teller wiederfindet. 
»Bei uns war alles noch ech-
te Handarbeit. Von meiner 
Mutter habe ich viel über die 
Kreisläufe der Natur gelernt, 
über Samenherstellung, Ernte 
und Verarbeitung.« 

Die Tradition der 
»Handarbeit« ist Hans-Jörg 
Wilhelm erhalten geblieben. 
Seine Firma ist das, was man 
ein gemeinhin ein Ein-Mann-
Unternehmen nennt. Von der 
Pflege der Streuobstwiesen 
über das Sammeln der Früch-
te bis zur Herstellung der Säf-
te erledigt er alles selbst. »Das 
gesamte Obst für die Säfte 
stammt hier aus der Region 
Hohenlohe. Den Fruchtsaft 
bringe ich mit Hilfe eines al-
ten Champagnerhefestammes 
kontrolliert zur Gärung und 
fülle selbst in die Champag-
nerflaschen ab. Ca. 12 Mona-
te dauert die traditionelle Fla-
schengärung. Danach wird die 
Flasche in besonderen Gestel-
len kopfüber aufgestellt und 
handgerüttelt.« 

Die Herstellungsproze-
dur ist eine Kunst für sich. 
Viele haben sich schon daran 
versucht und sind gescheitert. 
Hans-Jörg Wilhelm hat in-
zwischen den Bogen raus. Er 
verrät uns, wieviele einzelne 
Schritte nötig sind, um einen 
Saft über einen Most in einen 
Schaumwein zu verwandeln: 
»Nachdem die Flaschengä-
rung abgeschlossen ist, wird 
das handgerüttelte, naturtrübe 
Depot im tiefgekühlten Alko-
holbad eingefroren und »de-
gorgiert«. Die Flasche ent-
hält anschließend nur noch 
die produktspezifischen Aus-
stattungsmerkmale und wird 
mit einem Naturkorken ver-
schlossen.« Daß die Etiket-
tierung ebenfalls echte Hand-

arbeit ist, versteht sich von 
selbst.

Da Hans-Jörg Wil-
helm in Kürze sein 5-jähri-
ges Firmenjubiläum feiert, ist 
als nächster Unternehmens-
schritt eine Internetseite ge-
plant, um die regionalen Na-
turschaumweine überregional 
bekannter zu machen. Der-
zeit ist nämlich auch der Ver-
trieb noch Hand- und sogar 
Fußarbeit. Zum einen, weil 
er die Biomärkte und Natur-
kostläden, die seine Produk-
te vertreiben, alle selbst belie-
fert, zum anderen, weil seine 
Schaumweine auch im Rah-
men von  Jagstwiesenwande-
rungen verkostet werden kön-
nen. Im Zweitberuf ist Hans-
Jörg Wilhelm nämlich Kultur-
mensch, führt Besucher durch 
die schöne Landschaft an der 
Jagst und betreut das Unterre-
genbacher Grabungsmuseum. 
Ehrenamtlich!

Apropos Grabungsmuse-
um. So geheimnisvoll wie die 
immer neuen Kreationen der 
beiden Hohenloher »Cham-
pagnerzauberer« ist die Re-
gion selbst. Im kleinen Unt-
erregenbach hat man nämlich 
außer keltischen Funden, die 
von 500 bis 600 vor Christus 
datieren, die Ruine einer Kir-
che im karolingischen Stil aus-
gegraben (700 n. Chr.) und 
eine über 1000 Jahre alte Ba-
silika mit 50 m Länge. Woher 
die stammt und warum so ein 
großes Gebäude überhaupt 
dort gebaut wurde, darüber 
kann man nur spekulieren.

Worüber man nicht spe-
kulieren kann, ist das, was uns 
unser Gaumen erzählt. Vor 
allem, wenn es sich um et-
was so Ausgefallenes wie Bio-
Birnenchampagner handelt. 
Sollte es Hans-Jörg Wilhelm 
rechtzeitig schaffen, die ge-
plante Internetseite ans Netz 
zu bekommen, so wird die-
se www.pyrus.de lauten. An-
sonsten muß sich der Inter-
essierte nach Unterregenbach 
bemühen und bei ihm an die 
Tür klopfen. 
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»Ein Wetter zum Eierlegen 
heute« oder »bei dem Wet-
ter jagt man nicht mal einen 
Hund raus«, diese Redewen-
dungen hat jeder von uns im 
Alltag schon mal gehört. Das 
Wetter ist aber weitaus mehr 
als ein beliebtes Small-Talk-
Thema. »Nachts Regen, Ta-
ges Sonne füllet Scheuer, Sack 
und Tonne« –  für Landwir-
te und Bauern in der Region 
spielt das Wetter trotz mo-
derner Erntetechnologie z.B. 
nach wie vor zu jeder Jah-
reszeit eine wichtige Rolle. 
Und nicht nur die Landbe-
völkerung im Mittelalter oder 
die Menschen in asiatischen 
Küstenorten, sondern auch 
der Stadtmensch kann an 
den Folgen eines Unwetters 
leiden, wie das dramatische 
Hochwasser an Rems und 
Murr zeigt. Die Rems und die 
Murr – eigentlich zwei idylli-
sche Flüsschen und im Som-
mer für ein erquickendes 
Fußbad geeignet – verwan-
delten sich nach tagelangem 
Dauerregen im Januar 2011 
zu reißenden »Strömen«. Die 
braunen Wassermassen über-
fluteten nicht nur Wiesen und 

Felder im Rems- und Murr-
tal, sondern auch kleinere 
Geschäftsgebäude und Kel-
lerwohnungen wie in Back-
nang, das besonders stark 
vom Hochwasser betroffen 
war.

Hochwasserschutz  
für den ländlichen 
Raum nicht außer 
Acht lassen

Als Lehre aus dem 
Hochwasser will der Was-
serverband Murrtal zum ei-
nen die geplanten Rückhalte-
becken bei Fornsbach, Sulz-
bach/Murr und Oppenwei-
ler vorantreiben, aber auch 
die Bürger gezielt über die 
Möglichkeiten einer privaten 
Vorsorgepflicht bei eventuell 
auftretenden Unwetterschä-
den aufklären. Daß die Was-
sermassen im Januar 2011 an 
Rems und Murr etwas Beson-
deres waren, bestätigt auch 
Jörg Bonn, der seit zehn Jah-
ren in Berglen seine private 
Wetterstation betreibt. »Das 
Januarhochwasser im Back-

Das Klima ändert sich, die Landschaft ändert sich –  
kann sich auch der Mensch ändern?

Hundstage, Schafskälte oder eine Schwal-
be, die noch keinen Sommer macht – Wet-
ter-Bauernregeln haben eine jahrhunderte-
alte Tradition. Aber gelten die Bauernregeln 
vor dem Hintergrund des fortschreitenden 
Klimawandels alle noch? Auch in der Region 
Heilbronn-Franken und im Rems-Murr-Kreis 
lassen sich zunehmend klimatische Verän-
derungen feststellen – mit unterschiedlichen 
Auswirkungen auf Mensch und Tier.
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nanger Raum, im Wieslauftal 
bei Rudersberg und Schlecht-
bach sowie bei Schorndorf 
war in den vergangenen zehn 
Jahren eines der größten Wet-
terextreme im Remstal«, so 
Bonn. »Berglen kam eigent-
lich relativ glimpflich davon, 
da traf es das Wieslauftal viel 
mehr. So ein Unwetter ist für 
jeden "Wetterbegeisterten" 
trotzdem ein "großes" Ereig-
nis«, berichtet der Wetterfan, 
dessen Wetteraufzeichnun-
gen für Berglen und Umge-
bung tagesaktuell im Web un-
ter www.berglenwetter.de ab-
rufbar sind.

Die Wetterstation hat 
Bonn auf einem Holzpfos-
ten in 2 m Höhe (= Vorga-
be Deutscher Wetterdienst 
»DWD«) installiert – genauso 
wie den direkt daneben ste-
henden manuellen Hellmann-
Regenmesser. Die Wetterda-
ten werden von der Funkwet-
terstation automatisch gespei-
chert und abends von Jörg 
Bonn in den PC exportiert 
und für die Homepage auf-
bereitet. Der Hobby-Meteo-
rologe hat neben dem Hoch-
wasser im Januar 2011 auch 
schon andere Wetterextreme 
in der Region erlebt. »Ich er-
innere mich noch gut an das 
Orkantief »Kyrill« am 18. Ja-
nuar 2007 oder an den »Mi-
ni-Tornado am 04. Juli 2005 
über Schwaikheim und ganz 
klar auch an den Beginn des 
kalendarischen Frühlings 
im Jahre 2002, als im Raum 
Schwäbisch Gmünd, Winter-
bach und Geradstetten Hoch-
wasser herrschte«, sagt Bonn, 
der darüber hinaus auch noch 
mit genauem Datum belegen 
kann, wann es in den vergan-
genen Jahren im Remstal bei 
Berglen Gewitter mit Hagel 
gegeben hat oder es beson-
ders kalt oder außergewöhn-
lich warm war.

Keine voreiligen 
Schlüsse zu ziehen, 

ist in der Wetter- 
und Klimaforschung 
oft ratsam

Langfristige Wetterpro-
gnosen bzw. allgemeingülti-
ge Klimatrends aus gesam-
melten Wetterdaten abzu-
leiten, kommt dem Hobby-
Meteorologen nicht in den 
Sinn. »Da ich erst seit knapp 
10 Jahren in Berglen Wetter-
aufzeichnungen mache, kann 
ich leider keine absolut fun-
dierte Aussage zu eventuellen 
Klimaveränderungen treffen. 
Das Klima wird sehr langfris-
tig gemessen und bewertet – 
in die heutige Klimadiskus-
sion fließen meiner Meinung 
nach viele subjektive und 
kurzfristige Beobachtungen 
ein«, sagt Bonn zu dem kont-
rovers diskutierten Thema. 

Ob Hobby-Meteorolo-
ge, Klimaforscher oder TV-
Wetterfrosch – in der Tat ist 
die Deutung von langjährigen 
Wetteraufzeichnungen und 
aktuellen Wettertrends oder 
das Aufstellen von zukünfti-
gen Klimaszenarien nicht im-
mer einfach. Das liegt jedoch 
nicht ausschließlich am trotz 
moderner Technik oft unbe-
rechenbaren Wetter – denn 
nicht nur das Wetter kann 
sich plötzlich schnell dre-
hen, sondern auch die Schlag-
zeilen in den Medien dre-
hen sich oft schneller als der 
Wüstenwind. Erleben wir 
etwa wie in den vergangenen 
beiden Jahren in Süddeutsch-
land strenge Winter, dann 
halten Reporter Wetterex-
perten das Mikrofon vor die 
Nase, um einen exklusiven 
Experten-O-Ton einzufan-
gen ob Mitteleuropa vor ei-
ner neuen Eiszeit steht. Und 
wenn mal ein April im lang-
jährigen Durchschnitt 1-2 
Grad wärmer ausfällt, dann 
sind vor allem die Boule-
vard-Medien mit potenziel-
len Schlagzeilen wie »Glut-
hitze im April" – ist der Kli-
mawandel schuld?« schnell 
bei der Sache.

Klimawandel – ein 
»hitziges« Thema

Über das Thema globale 
Erwärmung streiten sich Kli-
maforscher schon seit einigen 
Jahren. So gab der renom-
mierte Klimaforscher Mo-
jib Latif dem Deutschland-
funk unlängst ein Radio-In-
terview, in dem er auf die Ge-
fahr des Treibhauseffektes in 
Form von zunehmenden Hit-
zewellen und sintflutartigen 
Regenfällen in Mitteleuropa 
aufmerksam macht. Daß der 
Mensch durch den Kohlen-
dioxid-Ausstoß einen Anteil 
am Ozon-Loch trägt, deckt 
sich mit den Beobachtungen 
des Deutschen Wetterdiensts, 
der seit mittlerweile über 40 
Jahren regelmäßig die Ozon-
schicht über Deutschland im 
Auge behält. Wahrscheinlich 
wird es noch Jahrzehnte dau-
ern, bis der hohe FCKW-Ge-
halt in der Atmosphäre sich 
zurückbildet und die Ozon-
schicht wieder als einigerma-
ßen stabil bezeichnet werden 
kann.

Unbestritten ist ebenfalls 
die Tatsache, daß der mensch-
liche Eingriff in die Natur 
zum Großteil dafür verant-
wortlich ist, daß das Land-
schaftsbild und die einhei-
mische Flora und Fauna sich 
auch bei uns sukzessive än-
dert. So ist etwa das allmäh-
liche Verschwinden einhei-
mischer Orchideen-Arten 
im Hohenloher Land viel-
mehr auf die Trockenlegung 
von Feuchtwiesen zurückzu-
führen als auf die Erderwär-
mung. Und auch dem lang-
jährigen Spaziergänger im 
Stuttgarter Schloßgarten ist 
klar, daß die dort pfeilschnell 
und lautstark über die Park-
Platanen schießende Gelb-
kopfamazone keine Folge des 
Klimawandels ist. Die mitt-
lerweile auf stolze 50 Exemp-
lare angewachsene frei leben-
de Papageien-Population ist 
vermutlich die Folge von ei-
nem erfolgreichen Ausbruch 
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aus der Zoohandlung oder 
bewußt vom Menschen aus-
gesetzten Exemplaren.

Tierische Wärme-
flüchter und Wärme-
folger als Folgen der 
Klimaentwicklung

Jedoch sorgt der Kli-
mawandel tatsächlich dafür, 
daß Fische wie der Dorsch 
in der Nordsee vor der Wär-
me flüchten oder mittler-
weile auch Tierarten hier bei 
uns vor der Haustür zu se-
hen sind, die ursprünglich aus 
Südeuropa stammen. Zu den 
Wärmefolgern zählen u.a. In-
sekten wie Feuerlibelle, Wes-
penspinne und natürlich das 
Taubenschwänzchen, wel-

ches wie ein kleiner Kolib-
ri mit schnellem Flügelschlag 
und langem Saugrüssel unse-
re Blumenbeete auf dem Bal-
kon oder den Sommerflie-
der im Vorgarten nach Nek-
tar aufsucht. Auch die Got-
tesanbeterin ist im Laufe der 
Jahre von den mediterranen 
Weinbergterrassen im Kaiser-
stuhl immer weiter gen »Nor-
den« gewandert. Inzwischen 
ist die reglos im Gras und mit 
ihren mächtigen Klauen auf 
Beute lauernde Fangschrecke 
sowohl in Brachflächen bei 
Mannheim als auch im Karls-
ruher Stadtpark heimisch ge-
worden.

Aber auch so manch ge-
fiederter Freund profitiert von 
der Klimaerwärmung, und so 
stellen Vogelschützer bei vie-
len Arten eine kontinuierliche 

Verschiebung der Arealgrenze 
nach Norden fest. »Der son-
nenliebende Bienenfresser ist 
ein gutes Beispiel für den Kli-
mawandel. Am Kaiserstuhl 
gibt es durch das sehr milde 
Klima eine für Deutschland 
fast schon einzigartige Insek-
tenvielfalt, die dem Bienen-
fresser als Nahrungsgrund-
lage dient«, sagt etwa Tors-
ten Haag vom NABU Schwä-
bisch Hall, der dank der 
Klimaerwärmung Chancen 
sieht, daß der Wiedehopf sich 
wieder dauerhaft in den Streu-
obstwiesen und Weinbergen 
im Öhringer Raum ansiedeln 
könnte. Auch wenn der Kli-
mawandel einzelnen Tierarten 
durchaus Vorteile bietet, so ist 
er aus ökologischer Sicht ins-
gesamt durchaus kritisch zu 
bewerten. »Es ist schon ein 

bizarrer Anblick, wenn ein für 
die Natur wertvolles Biotop 
wie der Heidsee bei Schwä-
bisch Hall durch den milden 
und sehr trockenem Herbst 
so wenig Wasser führt wie zu-
letzt im Jahrhundertsommer 
2003«, so Haag.

Als die Winter noch 
»echte« Winter waren

Schwäbisch-Sibirien – so 
wird der Schwäbisch-Frän-
kische Wald im Volksmund 
gerne bezeichnet. Zumin-
dest auf die vergangenen bei-
den frostigen und schneerei-
chen Winter traf der Begriff 
zu. Doch andernorts in der 
Region ist es teilweise schon 
über 50 Jahre her, daß Rück-
haltebecken nach der Schnee-

sofavonopa
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schmelze im Frühjahr nur mit dem 
Boot erreichbar waren. »Die Rot 
bei Gaildorf und der Kocher traten 
früher regelmäßig über die Ufer. 
Da kam es im Frühjahr nach der 
Schneeschmelze schon gelegentlich 
vor, daß das Adelbachtal kurzzei-
tig von der Außenwelt abgeschnit-
ten war und die Schule für uns Kin-
der auch mal ausfiel«, erinnert sich 
Helene Reubelt aus Schwäbisch 
Hall. »Auch Ortsbezeichnungen 
wie »Kalthalde« bei Gaildorf-Win-
zenweiler oder »Eisbach« bei Gail-
dorf verdienten sich aus wettertech-
nischer Hinsicht damals noch ihre 
Namen«, schmunzelt Frau Reubelt. 
»Regen, Regen, die alten Weiber in 
der Stube hopfen und schmeißen 
alle Hafen um« – an diesen Wetter-
spruch aus ihrer Kindheit erinnert 
sich Helene Reubelt noch gerne.

Noch weiter in die Vergangen-
heit zurück geht übrigens das auf 
einer alten Sage basierende »Früh-
warnsystem« der Stadt Schwäbisch 
Hall. »Raunit aus! Raunit aus!«, so 
warnte z.B. einer alten Sage zufol-
ge der zottelige Haalgeist (»Hool-
gascht«) einst die Bewohner der 
Stadt Schwäbisch Hall rechtzeitig 
vor einer Überschwemmung. Und 
so haben die Leute damals rasch 
ihre Keller und Wohnungen ge-
räumt, bevor der Kocher über die 
Ufer trat. Mittlerweile muß der 
Haalgeist nur noch sporadisch ein-
greifen. Die Zeiten, in denen Tei-
le der Haller Innenstadt bei tage-
langen Regenfällen unter Wasser 
standen und beispielsweise treue 
Stammgäste für eine Portion Pom-
mes und eine Halbe Bier mit dem 
Schlauchboot zum legendären Im-
biß am Haalplatz paddelten, sind 
bedeutend seltener geworden. Auch 
die Kältelöcher auf der Hohenloher 
Ebene bei Ilshofen oder im Jagsttal 
bei Kirchberg haben durch die ten-
denziell milderen und teilweise fast 
schneefreien Winter in den vergan-
genen 15 Jahren ihren Schrecken et-
was verloren.

Punktuelle Anpassung 
von Flora und Fauna an 
die veränderten Klimabe-
dingungen

»Subjektiv betrachtet könnte 
man meinen, daß eine Erwärmung 
stattgefunden hat – die Sommer 
werden wärmer, es gibt mehr Un-
wetter, und die Winter werden mil-
der. Ob dies aber klimatechnisch 
so korrekt ist, kann ich nicht beur-
teilen – man denkt hier oftmals zu 
"kurzfristig", z.B. an den letzten 
nicht vorhandenen Sommer oder 
den tollen aktuellen Herbst«, sagt 
der Hobbymeteorologe Jörg Bonn. 
Auch Torsten Haag vom NABU 
hat zum Thema Klimaerwärmung 
und Wetterextreme manchmal ein 
ambivalentes Verhältnis. »Was 
bringen beispielsweise dem Eisvo-
gel die vielen milden Winter von 
2000 bis 2009, wenn dann so ein 
harter Winter wie der vergange-
ne fast die gesamte Eisvogelpopu-
lation im Kochertal zum Erliegen 
bringt«, so der NABU-Experte.

»Entsteigt der Rauch 
gefror'nen Flüssen, so ist auf lan-
ge Kälte zu schließen« – Aber die 
Natur kann sich auf extreme Wet-
terverhältnisse gut einstellen und 
entwickelt auch für den fortschrei-
tenden Klimawandel zum Teil viel-
versprechende Anpassungsstrate-
gien: Eisvögel, die beispielsweise 
den Winter in einer milderen Ge-
gend überlebt haben, suchen ein-
fach im Frühjahr wieder die Büh-
ler oder die Jagst zu Brutzwecken 
auf und gleichen so den Verlust aus 
dem Vorwinter wieder aus. Am 
Schluß bleibt jetzt die Frage of-
fen, ob auch der Mensch auf Dau-
er den Klimawandel gut verträgt. 
Antwort: Da geben wir mal lieber 
schön keine voreilige (Wetter-)Pro-
gnose ab, sondern empfehlen ein 
»Hausmittel« aus der Verhalten-
spsychologie: Abwarten und Tee 
trinken – besser ist das.

	 Text & Fotos 
Andreas Scholz 

	 Weiterführende Informationen  

Buchtipp: Klima - Der Weltuntergang  

findet nicht statt  

Autor: Gerd Ganteför, Verlag WILEY-VCH, 

Weinheim   

Private Wetterstation im Remstal von 

Jörg Bonn: www.berglenwetter.de

Seit über 100 Jahren bauen wir Häu-
ser mit den Baustoffen der Natur. 
Denn sie schaffen optimales, wohn-
gesundes Raumklima und bedeu-
ten Klimaschutz für unsere Umwelt. 
Besonders der Werkstoff Holz spei-
chert enorme Mengen CO2. Dies 
schont unser Klima, denn der Bau-
stoff entzieht der Erdatmosphäre mit 
jedem Haus bis zu 50 Tonnen CO2, 
was dem gesamten CO2-Ausstoß eines 
Mittelklassewagens in 15 - 20 Jahren 
entspricht. Somit sind die Holzhäuser, 
die wir bauen, CO2-neutral.

Lassen Sie sich von den Baufritz-
Innovationen für umweltgerechtes 
Wohnen überzeugen. Und von un-
seren Stilwelten inspirieren: Telefon 
0 83 36 - 9000, www.baufritz-nc.de

Der Ökohaus-Pionier seit 1896

Ausgezeichnet mit dem Deutschen
Nachhaltigkeitspreis 2009
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Seelenliebe

Die klare Antwort lau-
tet: sie ist schon in uns, 

und sie ist in allem vorhanden, 
was existiert. Doch so leicht 
scheint es den meisten von 
uns offensichtlich nicht zu 
fallen, diese wahrhaftige Lie-
be überhaupt in sich wahrzu-
nehmen und mit ihr und aus 
ihr heraus erfüllt und glück-
lich zu leben. Die Hauptur-
sache dafür finden wir in un-
serer meist schon zwanghaft 
ausufernden Suche nach Liebe 
im Außen. Wir wollen geliebt 
werden - bewußt oder unbe-
wußt. So sollen die anderen 
uns lieben, damit wir erken-
nen, daß wir tatsächlich lie-
benswert sind. Dafür mühen 
wir uns ab, wollen gut ausse-
hen, jung und attraktiv sein, 
stylen uns, trainieren unseren 
Körper, fahren schicke Au-
tos und folgen der Werbein-

dustrie, die uns letztlich un-
seren insgeheimen Wunsch 
- geliebt zu werden - durch 
immer neue Raffinessen des 
"Attraktiv-Seins" verspricht 
und letztlich doch nicht hal-
ten kann. Die großen Meister, 
Mystiker und Propheten der 
Geschichte haben uns gelehrt, 
was die wahre Liebe wirklich 
ist und wie man in der Liebe 
leben kann. Doch unsere mo-
derne Art zu denken und zu 
handeln ist mehr und mehr 
durch unseren Verstand ge-
prägt. Und so versuchen wir, 
auch die Liebe auf diese Weise 
zu erfassen, machen uns mit 
unserem Intellekt ein Bild von 
ihr und suchen dieses Bild im 
Äußeren – vergebens.

Oftmals projizieren wir 
unseren Wunsch nach Lie-
be auf unseren Lebenspart-
ner. So soll er uns die Lie-

be schenken, die unserem er-
dachten Bild entspricht. So-
lange der Partner imstande 
ist, dies zu erbringen, erhält er 
von uns das als Dank zurück, 
was wir dann ebenfalls Liebe 
nennen. Doch ist das wirklich 
Liebe, die wahre Liebe? Was 
ist, wenn unser Partner ganz 
plötzlich nicht mehr unserem 
erdachten Bild entspricht? 
Wenn er nicht mehr das tut, 
was wir von ihm erwarten? Ist 
er dann nicht mehr liebens-
wert? Ziehen wir dann unsere 
Zuneigung, die wir Liebe nen-
nen, zurück? Ist das nicht wie 
ein Handel, bei dem wir nach 
Erhalt der Ware mit Geld den 
Ausgleich schaffen und nur so 
viel Geld geben, wie uns die 
Ware wert ist? 

Die wahre Liebe ist 
das Leben selbst

Doch die wahre Liebe 
des Lebens ist keine Ware, die 
man kaufen kann, denn sie ist 
das Leben selbst. Diese einzig 
wahre Liebe kann nicht er-
worben oder erarbeitet wer-
den. Sie ist kein Handel und 
muß nicht bezahlt oder aus-
geglichen werden. Sie kann 
deshalb auch nicht besessen 
oder festgehalten werden. Sie 
ist völlig frei, zeitlos und den-
noch überall präsent. Sie ist 
der Funken Gottes, der in al-
lem, was existiert, enthalten 

ist. Sie ist die Kraft, die Ener-
gie, die in jedem Menschen 
steckt und die in jeder unse-
rer Zellen integriert ist. Der 
Kern unserer Seele ist aus ihr 
geschaffen. Die wahre Liebe 
ist die Liebe Gottes, die in un-
serem Herzzentrum zu Hau-
se ist. Dort, in uns selbst, sind 
wir mit der Quelle der unend-
lichen, allumfassenden Liebe 
verbunden. Das größte Ge-
schenk, das wir uns selbst ma-
chen können, ist unsere be-
wußte Entscheidung, uns die-
ser Energiequelle in uns zuzu-
wenden – diese Quelle in uns 
zu entdecken und aus dieser 
Quelle zu schöpfen.

Dort finden wir den 
wahren Frieden und die wah-
re Liebe gleichermaßen. Dort 
sind wir angenommen, so wie 
wir sind. Dort sind wir ge-
liebt, geborgen und getragen. 
Dort ist unser Selbst, das ganz 
Liebe ist – Selbstliebe in sei-
ner ursprünglichsten Form. 
Hier endet alles Suchen nach 
Liebe im Außen. Diese Liebe 
ist nicht von dieser Welt und 
doch ist alles in dieser Welt 
von ihr durchdrungen. Un-
ser Schlüssel zum Tor dieser 
einzig wahren Liebe ist unse-
re Bereitschaft, unser Herz zu 
öffnen für diese Liebe. 

Die Quelle der Liebe 
ist in Ihnen! 
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Die Liebe ist das zentrale Thema des MENSCH-SEINS. Sie ist wie Wasser in der Wüste und 
unser wahres Lebenselixier. Aus ihr kann alles gedeihen, mit ihr kann alles gelingen, und 
durch sie kann alles entstehen. Sie ist die Quelle allen SEINS. Sie ist der Ursprung allen 
Lebens. Sie ist das Leben selbst. Doch wo ist die wahre Liebe nun zu finden? Wie kann 
man sie erreichen? Wie kann sie uns erreichen? 
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Lassen Sie alle Ihre Er-
wartungen fallen, schieben 
Sie Ihren Verstand beiseite, 
da es hier nichts zu verste-
hen gibt. Schenken Sie Ihrem 
Ego keine Beachtung, da es 
hier nichts zu behaupten gibt. 
Hier geht es um Hingabe, und 
die ist keine Sache des Kopf-
es, sondern eine Angelegen-
heit des Herzens. Deshalb ge-
hen Sie in sich – kommen Sie 
ganz zu sich und konzentrie-
ren Sie sich auf Ihr Herzzent-
rum. Haben Sie Mut, und las-
sen Sie alle Verletzungen und 
Enttäuschungen, die Sie je-
mals empfunden haben, hin-
ter sich. Seien Sie zuversicht-
lich, und haben Sie Vertrauen 
in die unendliche Macht Ihres 
wahren Ursprungs. Glauben 
Sie an das Gute in Ihnen, und 
fühlen Sie in sich hinein, hö-
ren Sie in sich hinein. Schau-
en Sie auf Ihre inneren Bilder. 
Entdecken Sie die grenzenlose 
Liebe in Ihnen, die Sie trägt, 
die Sie annimmt, schützt und 

begleitet. Öffnen Sie Ihr Herz 
für sich selbst, und Sie werden 
all die Liebe erfahren, die Sie 
im Außen vergebens gesucht 
haben. Die Quelle der Liebe 
ist in Ihnen! Je öfter Sie sich 
dorthin begeben, umso heil-
samer wird dieser Prozess für 
Sie sein. Es wird Ihr Herz er-
wärmen und Ihre Wunden 
heilen, deretwegen Sie Ihr 
Herz verschlossen hielten. 
Wenn Schmerzen und unan-
genehme Erinnerungen an die 
Oberfläche kommen, so ha-
ben Sie den Mut und unter-
drücken sie nicht. Halten Sie 
diese in das Feuer der Liebe, 
das in Ihrem Herzen brennt. 
Halten Sie sie hin zu Ihrem 
Schöpfer, der Sie umgibt und 
mit seiner machtvollen Ener-
gie alles zum Guten verwan-
delt.

Auf diese Weise reinigt 
sich alles, was Sie bisher inner-
lich belastet hat, und schafft 
Platz für die eine, große Liebe 
in Ihrem Herzen. Dann wer-

den Sie spüren, was Selbst-
liebe für Sie bedeutet. Diese 
Selbstliebe hat nichts mit Ego-
ismus zu tun, da sie im Her-
zen wohnt und nicht im Kopf. 
Sie grenzt nicht aus, sondern 
schließt alles ein. Diese Selbst-
liebe ist die Liebe zu sich 
selbst. Sich selbst wahrhaftig 
zu lieben, ist die Grundlage 
für alle Liebe, die Sie nach au-
ßen tragen möchten. Wer sich 
selbst nicht wahrhaft liebt, ist 
zu einer wahrhaftigen Lie-
be im Außen nicht fähig. Wie 
sollten Sie irgendjemanden 
oder irgendetwas da draußen 
wirklich lieben, wenn Sie sich 
selbst nicht lieben? Die Lie-
be in Ihrem Herzen nimmt 
Sie so an, wie Sie sind. So, wie 
Sie erschaffen wurden. Mit 
Ihrem Körper, so, wie er ist. 
Mit Ihren Stärken ebenso wie 
mit Ihren Schwächen. Mit Ih-
ren Talenten und Ihren Unzu-
länglichkeiten. Sie lieben sich 
selbst um der Liebe willen. 
Ohne Gegenleistungen, ohne 

irgendwelche Erwartungshal-
tungen erfüllen zu müssen. 
Ihre SELBST-LIEBE liebt Sie 
und Ihr Leben, da Sie Ihr Le-
ben und die LIEBE SELBST 
sind. In diesem Stadium der 
Selbst-Erkenntnis kann man 
im Grunde genommen nicht 
einmal mehr von Selbstliebe 
sprechen, da sich das eigene 
Selbst in der Einheit des Gan-
zen erkennt, darin aufgeht 
und sich als die eine ALLUM-
FASSENDE LIEBE wahr-
nimmt.

Die Hingabe ist der 
Schlüssel zum Tor 
der Liebe

Wer auf direktem Weg 
seiner Bestimmung folgen 
möchte, der geht den Weg 
der Liebe. Gönnen Sie sich 
die Liebe, die in Ihnen ist und 
die auf Sie wartet – vielleicht 
schon viel zu lange! Neh-
men Sie sich täglich mehr und 
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E‘sener Dinkelbrot - mit hohem Folsäuregehalt

(100g enthalten 191mg Folsäure, 
Analyse des SGS Institut Fresenius 
vom 05.04.2011)

Zwei Scheiben E‘sener Dinkelbrot 
decken nahezu den gesamten 
Tagesbedarf an Folsäure.



52 naturscheck winter 2011

mehr Zeit für die wahre Lie-
be in Ihnen. Vielleicht fan-
gen Sie damit an, sich mor-
gens, nach dem Aufwachen, 
und abends, vor dem Schla-
fengehen, Zeit zu nehmen, 
um sich Ihrer selbst und Ihrer 
Liebe zu sich selbst bewußt 
zu werden. Versuchen Sie still 
zu werden, und geben Sie sich 
dem hin, was ist. Geben Sie 
sich dem hin, was kommt. 
Geben Sie sich dem hin, was 
geschieht. Die Hingabe ist der 
Schlüssel zum Tor der Lie-
be, die Sie empfangen dürfen. 
So wird sich Ihr Wohlbefin-
den mehr und mehr verbes-
sern, und Sie werden die Lie-
be in Ihrem Herzen mehr und 
mehr wachsen sehen. Wenn 
Sie immer und immer wieder 
in der Stille, in Ihrem Inneren, 
in Ihrem Herzen, dieser all-
umfassenden Liebe Raum ge-
ben, werden Sie Ihren Ener-
giedurst endlich stillen kön-
nen. Noch bevor Ihr Energie-
vorrat zur Neige geht, kehren 
Sie zu Ihrer Seelentankstel-
le zurück und füllen Ihren 
Liebesspeicher. So kann Ih-
nen der »Liebeskraftstoff« nie 
mehr ausgehen. Und da das 
Universum kostenlose und 
endlose Liebesenergie bereit-
hält, sind Sie nun auch in der 
Lage, von der überschüssigen 
Energie abzugeben. Jetzt erst, 
da Sie selbst durch und durch 
von Liebe erfüllt sind, können 
Sie von sich Energie an ande-
re abgeben, die Liebe, die Sie 
selbst erfahren haben, an an-
dere weitergeben.

So werden Sie zu einem 
Kanal der Liebe. Dabei müs-
sen Sie Ihre Liebesspeicher 
gar nicht antasten, sondern 
Sie öffnen Ihr Herz für die 
allumfassende, göttliche Lie-
be, füllen Ihre Liebesspeicher 
und lassen die überschüssige 
Liebesenergie durch sich hin-
durchfließen und geben sie 
dabei an andere weiter. Dies 
geschieht nicht durch Gedan-
kenkraft, sondern durch die 
Herzenskräfte, die Sie dabei in 
sich aktivieren und freisetzen. 

Ein offenes Herz kann gar 
nicht anders, als Liebe nach 
Außen zu verströmen. Dabei 
wird die allumfassende Lie-
be jeden und alles um Sie he-
rum erfassen. Sie ist grenzen-
los und grenzt nichts und nie-
manden aus. Sie ist selbstlos 
und fordert nichts zurück. Sie 
ist friedvoll und verbindet al-
les miteinander. Sie ist harmo-
nisch und verbreitet Glück-
seligkeit. Sie ist freudvoll und 
schließt alles ein. Sie ist der 
Ursprung allen Seins, die Ant-
wort auf alle Fragen und das 
Ziel allen Lebens. Entdecken 
Sie, daß Ihr wahres Sein die 
Liebe ist.

Von Herzen alles erdenk-
lich Gute zum Fest der Liebe!

	 Autor 
Klaus Manfred Janko

	 Weitere Informationen 
www.klaus-manfred-janko.de 

WEIHNACHTSGESCHENKTIPP 

»Das Geheimnis deiner Seele« 

ISBN-Nr.: 97 8-3-86 61 6-1 80-1 

Preis: 16,95 € 

Das Seminar in der Weihnachtszeit: 

SEELENWÜNSCHE entdecken -  

erfühlen – manifestieren 

 

Seminarkosten: 95,- € 

Seminarort:  

Büro der GRÜNEN Rems-Murr, 

Mayenner Sr. 24,  

71332 Waiblingen 

 

Termin:  

Mittwoch, 28.12.11, 10 – 16 Uhr ·  

Seminarleitung: Klaus Manfred Janko   

Autor – Lebenslehrer – Visionär ·  

 

Informationen und Anmeldungen: 

www.klaus-manfred-janko.de  

oder unter 

Tel.: + 49 (0) 71 81 - 66 99 22 3
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Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist 
Genuß und 
für den Ge-
nuß nur die 
hochwer-
tigsten Zu-
taten.«

Biokochen mit Frau Koch

Rote Beete Carpaccio an Walnuss-Pesto - für etwa 4-6 Personen 
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»Musik fördert bereits im 
Kindesalter die Wahrneh-
mung und das Gedächtnis«, 
betont der Musiker und Mu-
siklehrer Matthias Engelhardt 
aus Michelbach an der Bilz. 
Doch das allein reicht als Be-
gründung sicherlich nicht aus, 
warum im Web 2.0-Zeital-

ter erstaunlich viele Kinder 
und Jugendliche »Bock« ha-
ben, selber ein Musikinstru-
ment zu erlernen bzw. war-
um die gute alte Vinylscheibe 
wieder im Kommen ist. Um 
diesem Zeitphänomen auf die 
Spur zu kommen, erscheint es 
zunächst einmal angebracht, 

über Musik im Allgemei-
nen zu philosophieren. Mu-
sik bewegt uns in allen Le-
benslagen. »We are the cham-
pions« – die richtige Mu-
sik zum richtigen Zeitpunkt 
– etwa nach einem erfolgrei-
chen sportlichen Wettkampf, 
kann Glücksgefühle weiter 
verstärken. Die Hintergrund-
musik im Supermarkt, die uns 
eigentlich beschwingt zum 
Produktkauf animieren soll, 
kann dagegen manche Zeit-
genossen nerven. Musik kann 
sanft, komplex, monoton, ab-
wechslungsreich, aber auch 
aggressiv klingen. Bereits den 
Spannungsbogen einer simp-
len Tonleiter auf dem Klavier 
kann sich ein Musiker als wir-
kungsvolle Gefühlsmetapher 
zu eigen machen – denn auch 
in der menschlichen Gefühls-

welt geht es bekanntlich oft 
rauf und runter.

Wenn mir die Worte feh-
len, dann kann ich alterna-
tiv meine Gitarre »sprechen« 
lassen, um z.B. meine Emoti-
onen nach außen zu kommu-
nizieren. Musikhören erlaubt 
mir das Abtauchen in harmo-
nische und bunte Klangwel-
ten, in denen der oft »graue« 
Alltag für eine Weile wunder-
bar außen vor bleibt. Beim 
Grillabend kommt am La-
gerfeuer oft erst durch die 
Akustikgitarre und das Sin-
gen ein Gemeinschaftsgefühl 
auf. Und mit Musik können 
peinliche Momente der Stille 
sehr gut überbrückt werden – 
z.B. wenn beim Rendezvous 
im Café die Gesprächsthemen 
ausgehen.

Musik begleitet uns in jeder Lebenslage und in jedem Alter

Viele junge Menschen nehmen an Casting-
shows teil – in der Hoffnung auf Ruhm, Ehre 
und Reichtum im Popbiz. Doch die meis-
ten der Castingshow-Gewinner enden als 
schnell verglühende Popsternchen, an die 
sich nach einem Jahr kaum noch jemand er-
innern kann. Dabei ist Musik weitaus mehr 
als nur Kommerz oder die Bedienung eines 
massenkompatiblen Sounds.
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Ob Trauer, Freude 
oder Gesellschafts-
kritik – Musik läßt 
Raum für viele  
Themen

Ganz gleich ob ein Mu-
siker sein Instrument be-
herrscht oder nicht – eins ist 
immer sicher: Musik löst stets 
Gefühle aus – positive wie 
negative. Prägnante Songti-
tel wie »51st state (of Ameri-
ca)« von New Model Army, 
»I drink alone« von Geor-
ge Thorogood, »Die Hes-
se komme« von den Rodgau 
Monotones oder »Sheena is 
punk rocker« von den Ramo-
nes verraten zudem die poli-
tische Gesinnung, die liebs-
te Freizeitbeschäftigung, die 
regionale Herkunft oder den 
sozialen Status bzw. das Le-
bensgefühl einer (Musiker-)
Generation. Musik bedeu-
tet aber auch manchmal Pro-
vokation und noch mehr Re-
bellion gegen das Establish-

ment. Mit der Musik kann ich 
meiner »political (in-) cor-
rectness« Ausdruck verlei-
hen, was in Kombination mit 
der entsprechenden Kleidung 
verstärkt wird. Da gibt es den 
Punk mit der Irokesenfrisur 
und den Springerstiefeln, den 
Rapper mit den weiten Bag-
gy-Hosen oder z.B. den Hea-
vy Metal-Fan mit der »klassi-
schen« Vokuhila-Frisur. Mu-
sik ist also gesellschaftlich 
durchaus relevant, aber na-
türlich auch Kunst und Kom-
merz zugleich.

Musik ist oft Theater, 
Realitätsflucht und 
Kommerz in einem

Den kommerziellen As-
pekt von Musik wußten 
schon Freddie Mercury – der 
charismatische Sänger der bri-
tischen Rocklegende Queen – 
oder Weltmusiker wie Peter 
Gabriel mit technisch perfek-
ten Bühnenshows, theatrali-
schen Gesten und abgefahre-

Schreinerei Schwaderer
Eichendorffstr. 5
71397 Leutenbach
Telefon 07195 9792990

www.schreinerei-schwaderer.de

Partner von

• Wohnen

• Essen

• Kochen

• Schlafen

• Baden

• Arbeiten

• Ladenbau
© Pabneu

1304425995790_highResRip_si6060_meisterhaft_28_1.indd   1 03.05.2011   14:36:59

Sie suchen eine tolle Geschenkidee?
Wie wäre es mit einem Gutschein für

 Laser-Haarentfernung
dauerhaft

 Faltenbehandlung
mit Hyaluronsäure

Dreimühlengasse 1 (Kocherquartier) - 74523 Schwäbisch Hall
0791 / 4 93 95 58       www.laser-schwaebischhall.de

"Beste Ergebnisse durch jahrelange Erfahrung"

naturscheck winter 2011
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nen Outfits für sich zu nut-
zen. Musik stellt in der Tat 
eine der schönsten Formen 
von Konsum und Eskapismus 
dar. Doch es muß nicht im-
mer ein großes Rockfestival 
sein, um für ein Wochenende 
den »lästigen« Pflichten des 
Alltags zu entkommen. Im-
mer öfter sieht man Zeitge-
nossen mit überdimensionier-
ten Kopfhörern im Bus, auf 
der Straße oder in der S-Bahn. 
Der ipod® aus dem Hau-
se Apple ist für viele Men-
schen ein ständiger Begleiter. 
Zusammen mit den riesigen 
Ohrmuscheln aus Leder kann 
das kleine Gerät gesellschafts-
kritisch als eine Art »autisti-
sche« Mini-Disco bezeichnet 
werden – die »unerwünsch-
te« Geräuschkulisse, die von 
den mitfahrenden Reisegästen 
oder dem Verkehrslärm aus-
geht, wird einfach aus- und 
der musikalische Egotrip-
Modus dank MP3 eingeschal-
tet. Angesichts der enormen 
Speicherkapazitäten des Au-
dioformats MP3 verkommt 
die Erinnerung an die 80er 
Jahre, in denen Ghettoblaster 
und Kassetten-Walkman ih-
ren Siegeszug in Westeuropa 
antraten, zu einem nostalgi-
schen Rückblick in eine mu-
siktechnische Steinzeit.

»Battle« LP vs. MP3 
– Vinyl schlägt sich 
wacker

Als Kontrastprogramm 
erfreut sich die eigentlich 
restlos veraltete Vinyltechnik 
wieder zunehmender Beliebt-
heit. Wie ist es zu erklären, 
daß die alte Langspielplat-
te als »neuer« Hoffnungsträ-
ger für die angeschlagene Mu-
sikindustrie taugt? Matthias 
Engelhardt startet einen Er-
klärungsversuch. «Musik auf 
dem Smartphone oder dem 
iPod ist manchmal einfach 
nur Krach – da findet durch 
MP3 zum Teil eine ganz 
schön krasse Klangverfäl-

schung statt«, moniert Engel-
hardt. Sogar dem Umstand, 
daß eine Platte im Gegen-
satz zum MP3-Format früher 
oder später garantiert Abnut-
zungserscheinungen aufweist, 
kann Engelhardt Positives 
abgewinnen. »Ein perfekter 
Sound ist nicht alles. An ei-
ner Platte nagt eben auch der 
natürliche Zahn der Zeit – die 
Vergänglichkeit wird sicht-
bar«, sagt Engelhardt. »Vi-
nyl ist greifbar und wirkt so 
viel persönlicher als eine Mu-
sikdatei auf der Festplatte«, 
schätzt der Musiker die Vor-
züge der schwarzen Langrille.

In Engelhardts Platten-
schrank vereinen sich von 
Jazz, Folk, Klassik, Pop, 
Rock bis hin zu Heavy Me-
tal fast alle nur denkbaren 
Musikrichtungen. »Neben 
der Musik bietet mir eine LP 
auch ein tolles Cover-Art-
work, Texte und Fotos«, er-
klärt Engelhardt. Für den 
Musikexperten besitzt das 
Schallplattenhören mehr als 
nur einen meditativen Cha-
rakter. »Eine LP  mit A- und 
B-Seite muß ich ganz durch 
hören und quasi als Gesamt-
werk betrachten, was ja auch 
im Sinne des Künstlers ist. 
Eine einzelne MP3-Datei 
kann eine solche Identifika-
tion sicher nicht herstellen«, 
so Engelhardt. Vinyl-Liebha-
ber verbinden zudem mit so 
mancher Platte eine bestimm-
te persönliche Erinnerung 
– wie etwa dem hellen Rot-
weinfleck auf der Innenseite, 
der von einer unvergeßlichen 
WG-Party herrührt oder dem 
Knick auf der Rückseite als 
Folge der ersten Knutscherei 
mit der Jugendliebe.

Vinyl weckt die 
Sehnsucht nach  
der guten alten Zeit

Während heutzutage vie-
le profitgierige Musikmana-
ger im Akkord Popsongs mit 
musikalischem Haltbarkeits-

datum produzieren, wird Vi-
nyl oft als Symbol für eine 
Goldene Ära der Musikge-
schichte wahrgenommen. 
Und zwar für die 60er und 
70er Jahre, in denen Mu-
sik noch handgemacht war, 
Musiker ihre Instrumen-
te aus dem Effeff beherrsch-
ten und der Gang zum lo-
kalen »Plattendealer« jedes 
Mal aufs Neue ein Festtag 
war. »Für mich war die Mu-
sik von Bands wie Genesis, 
Gentle Giant und Manfred 
Mann prägend. Die musikali-
sche Vitalität von Carlos San-
tana kann ich auf Live-Kon-
zerten bis heute genießen«, 
sagt Wolfgang Dobler, der 
zusammen mit Ria Palmer 
im Trommelhaus in Schwä-
bisch Hall seiner Passion für 
Musik nachgeht und dort 
sein Fachwissen in Trom-
melkursen weitergibt. Die zu 
Woodstock-Zeiten kompo-
nierte und auf Vinyl festge-
haltene Musik hat den Test 
der Zeit überstanden. Und 
so ist es auch keine Überra-
schung, wenn bei den legen-
dären SWR-Hitparaden alte 
Rockklassiker wie »Wish you 
were here« von Pink Floyd 
oder »Satisfaction« von den 
Rolling Stones in der Hörer-
gunst ganz weit oben stehen. 
Doch nicht nur durch die 
Hitparade oder einen zufälli-
gen Dachspeicherfund entde-
cken heutzutage junge Men-
schen die einstigen Jugend-
idole der Eltern. MP3 sorgt 
paradoxerweise eben auch 
dafür, daß klassische (Rock-)
Musik nicht in Vergessenheit 
gerät.

Dank Internet  
entdeckt die Jugend 
von heute die Musik 
von gestern

»Der Kauf von Vinyl 
hatte schon immer etwas Ma-
gisches – ich lasse mich durch 
ein schönes Cover dazu ver-
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leiten, eine Platte zu kau-
fen, deren Inhalt ich noch gar 
nicht kenne. Auf der ande-
ren Seite habe ich im Inter-
net unzählige Möglichkeiten, 
Jazz-, Rock- oder Klassik-
musik herunterzuladen oder 
gezielt nach Alben oder Ti-
teln eines bestimmten Inter-
preten zu stöbern«, bringt 
Engelhardt den spannungs-
geladenen Konflikt zwischen 
nostalgischem und modernen 
Musikkonsum auf den Punkt. 
Auch der Stuttgarter Marco 
Librera ringt den neuen Web-
technologien durchaus Gutes 
ab. »Als ich noch in Schwä-
bisch Hall gewohnt habe, da 
war entweder die Musikga-
rage von Jens-Uwe Ziemens 
oder die Lerche in Stuttgart 
die erste Adresse, wenn eine 
meiner Lieblingsbands ein 
neues Album veröffentlicht 
hat – und heute habe ich im 
Internet das komplette Al-
bum im MP3-Format nach 

wenigen Klicks heruntergela-
den«, freut sich der Musikfan 
über den schnellen und einfa-
chen Bestellvorgang von Mu-
sik im Netz.

Gerade durch Web 
2.0-Plattformen wie Youtu-
be oder Myspace wird jungen 
Menschen Musik näherge-
bracht – und dadurch wächst 
nicht selten der Wunsch, 
ein Instrument zu erlernen. 
»Whisky in the Jar« (Metalli-
ca vs. Thin Lizzy) oder »For 
You« (The Disco Boys vs. 
Manfred Mann’s Earth Band) 
– es sind vor allem neu in-
terpretierte Cover-Versionen 
von Rockklassikern, von de-
nen sich die Jugend inspi-
rieren läßt. »Die meisten Ju-
gendlichen, die ich unterrich-
te, wollen Schlagzeug oder 
Gitarre spielen lernen, weil es 
da u.a. schnell Erfolgserleb-
nisse gibt«, ist Engelhardt da-
rüber nicht sonderlich über-
rascht. »Das körperliche Aus-

powern ist ebenfalls ein wich-
tiger Aspekt. Geige spielen 
klingt für manche leider zu 
sehr nach Weichei«, sagt En-
gelhardt.

Geige, Gitarre,  
Klavier und Schlag-
zeug zählen zu den 
bekanntesten Musik-
instrumenten

Im pubertierenden Al-
ter tauscht man sich mit sei-
nen Freuden gerne aus, was 
»geil groovt« oder momen-
tan cool ist. Und die Grün-
dung einer Band, um auf der 
Gitarre nicht nur Stücke von 
angesagten Bands wie Slipk-
not, Billy Talent oder Sport-
freunde Stiller nachzuspielen, 
sondern auch eigene »fette« 
Beats aufzunehmen, ist defi-
nitiv eine »coole« Sache. Das 
Geigespielen scheint dage-
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gen schon immer eher einen 
elitären Touch zu besitzen. 
Das sieht z.B. Helene Reu-
belt aus Schwäbisch Hall so. 
»Schon damals vor 60 Jahren 
waren es in der Volksschule 
in Gaildorf-Ottendorf meis-
tens nur die Pfarrerstöchter 
oder die Lehrerskinder, die 
Geige- oder Klavierunterricht 
bekommen haben. Ich mußte 
damals meine Schwester im-
mer wieder anbetteln, damit 
sie mir wenigstens acht Mark 
für eine Flöte gibt«, blickt 
Frau Reubelt zurück. »Acht 
Mark waren damals viel 
Geld«, so Reubelt. Zum Ver-

gleich: eine E-Gitarre kostet 
heute ein paar Hundert Euro, 
während für eine Geige wie-
derum häufig mehrere Tau-
send Euro auf den Tisch ge-
blättert werden müssen.

Wesentlich günstiger 
hingegen kam man/frau da-
gegen schon immer mit dem 
Singen weg. »Das Singen war 
früher auf dem Land in den 
Volksschulen sogar ein eige-
nes Unterrichtsfach«, erinnert 
sich Helene Reubelt. Das Flö-
tespielen hat Helene Reubelt 
nach der Schulzeit längst auf-
gegeben – den geselligen As-
pekt von alten Volksliedern 

wie »Das Wandern ist des 
Müllers Lust« schätzt sie als 
Mitglied des Landfrauenver-
eins Schwäbisch Hall-Hes-
sental dagegen bis heute. Mat-
thias Engelhardt weiß um die 
Besonderheit von Holzinst-
rumenten wie der Geige oder 
der Akustikgitarre. »Nicht 
nur das Geigespielen, sondern 
diese erst einmal zu bauen, ist 
Kunst und Arbeit zugleich. In 
einer Geige stecken zirka 200 
Arbeitsstunden«, sagt Engel-
hardt. »Musikinstrumente aus 
Holz sind vielleicht auch des-
halb so hochwertig, weil sie 
aus einem organischen Stoff 

hergestellt werden. Holz war 
zudem über all die Jahre be-
trachtet ein frei verfügba-
rer Rohstoff, der somit auch 
die Naturverbundenheit ver-
stärkt hat«, erklärt der Musi-
ker.

Trommelmusik – den 
Rhythmus im Blut, 
den therapeutischen 
Charakter im Sinn

Während Blechinstru-
mente bei Jugendlichen in-
zwischen etwas »out« zu sein 

C

M

Y

CM

MY

CY

CMY

K

Naturscheck 189 x 70 mm 4-c  11.11 gewählt.pdf   07.11.2011   15:52:46

B
ew

uß
ts

ei
n



59naturscheck winter 2011

scheinen und traditionelle In-
strumente wie Zither, Xylo-
phon oder Akkordeon ver-
einzelt noch im alpenländi-
schen Raum gespielt werden, 
wächst die Popularität von af-
rikanischen Trommeln oder 
australischen Didgeridoos 
stetig an. Trommeln sind in 
der Regel kostengünstig und 
leicht erlernbar. »Es ist vor 
allem das Musizieren in der 
Gemeinschaft – die Freu-
de mit anderen Menschen ei-
nen vielschichtigen Rhyth-
mus zu erarbeiten, die Kom-
munikation unter den Musi-
kern, wann jemand mit einem 
"Solo" beginnt oder es mit ei-
nem "Break" an den nächs-
ten Spieler weitergibt«, be-
schreibt Heidi Schießl aus 
dem fränkischen Fürth die 
Faszination von Trommelmu-
sik, die sie vor allem in den 
Kursen von Trommelexperte 
Dieter Weberpals aus Nürn-
berg auslebt. Die studierte 
Kirchenmusikerin und Mu-
siklehrerin hat sich durch das 
jährlich in Würzburg stattfin-
dende Afrikafestival mit dem 
ansteckenden »Trommelvi-
rus« infiziert, der nicht nur 
Erwachsene befällt. »Kin-
der dürfen beim Trommeln 
auch mal wild oder laut sein. 
Es gibt inzwischen eine gro-
ße Bewegung, das Trommeln 
in Schulen und Kindergärten 
einzusetzen, da es sehr direkt 
essenzielle Erfahrungen er-

möglicht, aber auch physische 
Erlebnisse«, erläutert Schießl 
den therapeutischen Charak-
ter der afrikanischen Traditi-
on.

Daß das Trommeln die 
soziale Kompetenz von Kin-
dern fördert und auch Kinder 
mit körperlicher oder geis-
tiger Behinderung dabei un-
terstützt, ihren Platz in der 
Gruppe zu finden und aus-
zufüllen, bestätigt auch Doris 
Kunz aus Langenburg/Jagst. 
»Kinder sind rhythmisch – 
sie gehen ohne Vorbehalte mit 
der Musik mit. Durch meine 
Erfahrung bei Kindertrom-
melkursen habe ich festge-
stellt, daß schon kleine Kin-
der ab vier Jahren zu begeis-
tern waren, den Rhythmus 
halten konnten und konzen-
triert bei der Sache waren«, 
weiß Doris Kunz. Mittler-
weile ist es 16 Jahre her, daß 
Kunz die Djembé während 
eines Trommelkurses in der 
VHS Crailsheim für sich ent-
deckt hat. »Beim Trommeln 
kann ich ganz bei mir sein. 
Durch die Konzentration, die 
ich für ein Solospiel brauche, 
fühle ich die Musik in jeder 
Faser meines Körpers«, be-
schreibt Kunz den entspan-
nenden Effekt des Trom-
melns. Daß die Trommel 
ein besonderes Instrument 
ist, betont auch Ria Palmer. 
»Holzinstrumente haben ei-
nen warmen, erdigen, natür-

lichen Klang. Holz als Bau-
material ist gut zu bearbeiten 
und ein sympathischer Werk-
stoff«, weiß die Musikerin, 
die mit Wolfgang Dobler im 
Trommelhaus Hall Kursteil-
nehmern auch den Wunsch 
der selbst gefertigten Trom-
mel ermöglicht.

Musik spielen macht 
schlau, bringt Spaß 
und manchmal sogar 
etwas Geld

Ob E-Gitarre, Kontrab-
aß, Trompete, Violine, Tuba, 
Trommel, Klavier, Streich-, 
Zupf- oder Blasinstrument – 
welches Instrument es letz-
ten Endes ist, für das sich 
Kinder und Jugendliche be-
geistern, ist für den Musiker 
Matthias Engelhardt erst ein-
mal zweitrangig. »Grundsätz-
lich gibt es für die Beschäfti-
gung mit Musik keine Alters-
beschränkung«, findet Engel-
hardt. Die Erkenntnis, daß 
Musikbildung einen konti-
nuierlichen Reifeprozeß nach 
sich zieht, ist für den Musik-
pädagogen nicht neu. »Mu-
sik ist Bildung, die stetig 
wächst. Das sieht man ja auch 
bei vielen Bands, die oft erst 
am Ende ihrer Karriere mu-
sikalisch ausgereift klingen«, 
meint Engelhardt. Das wie-
derum deckt sich hervorra-

gend mit der Erfolgsgeschich-
te von Seasick Steve, der 2007 
im »zarten« Alter von über 
60 Jahren den musikalischen 
Durchbruch schaffte – und 
zwar mit erdigem, klassi-
schem Blues und autobiogra-
phischen Geschichten über 
das Leben auf der Straße. Tja, 
Musik hält bekanntlich jung 
bzw. »mit 66 Jahren, da fängt 
das Leben an« wie Udo Jür-
gens schon immer wußte.

	 Autor 
Andreas Scholz 

	 Weitere Informationen 
Buchtipp: Woodstock. Die Chronik 

Autoren: Mike Evans und Paul Kings-

bury, Collection Rolf Heyne, München   
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Herr Jung hat seine Erfah-
rungen mit dem Krank-

heitsbild »Depression« in ein-
drucksvollen Worten geschil-
dert. So oder ähnlich könnte 
sich der Nationaltorhüter Ro-
bert Enke gefühlt haben, der 
ebenfalls unter Depressionen 
litt und sich 2009 das Leben 
nahm. Er verstand es meis-

terhaft, die Krankheit zu ver-
bergen. Doch der Schock über 
seinen Tod hat viele Men-
schen bewegt und zum Nach-
denken gebracht. 

Die Auslöser der De-
pression liegen meist im Ver-
borgenen. Zwar gibt es psy-
choreaktive Depressionen, 
denen eine definierbare Situ-

ation zugrunde liegt und die 
man nachvollziehen kann, 
und auch genetische und erb-
liche bedingte Ursachen wer-
den diskutiert, jedoch weiß 
die Wissenschaft letztendlich 
noch nicht genau, woraus die 
Depression, auch Schwermut 
oder Melancholie genannt, re-
sultiert. Was man bisher nach-

weisen kann, ist ein gestör-
ter Neurotransmitterhaushalt 
(Stoffwechselstörung) im Ge-
hirn.

Das Wort Depression 
kommt von dem lateinischen 
Wort »deprimere«, was her-
ab- oder niederdrücken be-
deutet. Dieses Gefühl der 
Niedergeschlagenheit kennen 
viele von uns. 

Es gibt Tage, da sind wir 
einfach niedergedrückt und 
fühlen uns freudlos, antriebs-
los und schwermütig. Krank-
heitswert hat diese Stimmung 
dann, wenn wir es gar nicht 
schaffen, aus diesem Dauertief 
zu kommen und sich weitere 
Symptome (bis hin zum Le-
bensüberdruß) zeigen.

Fast jeder fünfte Bun-
desbürger soll einmal in sei-
nem Leben an Depressionen 
oder Angst-störungen lei-
den -  Frauen doppelt so häu-
fig wie Männer. Vielleicht 
deshalb, wie Anne Morrow 
Lindbergh, die Frau des be-
rühmten Ozeanfliegers ihn ih-
rem Buch »Muscheln in mei-
ner Hand« * so treffend be-
schreibt:

»Zersplitterung ist und 
war wohl immer ein Grund-
zug im Leben einer Frau. 
Denn eine Frau zu sein be-
deutet, daß die Interessen 
und Pflichten wie die Spei-
chen von einer Radnabe vom 
Muttertrieb in alle Richtun-
gen ausgehen. Unser Lebens-
muster entspricht im Grund 
einem Kreis. Wir müssen nach 
allen Himmelsrichtungen hin 
offen sein – Mann, Kinder, 
Freunde, Heim, Gemeinde – 
und jeden Lufthauch, jeden 
Anruf, der auf uns zukommt, 
wie ein ungeschütztes Spinn-
web registrieren. Wie schwie-
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Depression, Liebe und Achtsamkeit

»Das Schwarze Tier kommt leise, es holt mich. Es führt mich in 
eine Dämmerung hinein. Meine Kraft schwindet, meine Sinne wer-
den taub. Es führt mich weiter in eine nachtschwarze Wüste, da bin 
ich gefangen. Ich höre nichts, sehe nichts, rieche nichts, schme-
cke nichts. Ich fühle nichts, ich bewege mich nicht. Ich weiß nicht, 
ob Tag oder Nacht ist, oder was jenseits der Wüste geschieht. Es 
ist mir gleichgültig. Mir ist alles gleichgültig. Die Zeit vergeht, ich 
habe keinen Begriff von ihr …«

Wolfgang Jung, Journalist aus Würzburg
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rig ist es da für uns, inmitten 
all dieser widerspruchsvol-
len Spannungen das Gleich-
gewicht zu halten, und doch 
wie notwendig, damit unse-
re Lebensfunktionen stim-
men. Das Problem heißt nicht 
nur FRAU UND BERUF, 
FRAU UND FAMILIE, 
FRAU UND UNABHÄN-
GIGKEIT. Es geht viel tiefer. 
Wie bleibe ich inmitten der 
Zerstreuung gesammelt? Wie 
halte ich das Gleichgewicht 
trotz der Zentrifugalkraft, die 
mich aus meinem Mittelpunkt 
zu reißen versucht? Wie blei-
be ich stark, den Stößen zum 
Trotz, die mich erschüttern 
und die Nabe meines Rades 
verletzen können?«

Jedoch auch Männer füh-
len sich heute überfordert. Ei-
nerseits durch steigende be-
rufliche Belastungen, ande-
rerseits durch das Wegfallen 
des tradierten, klaren Rollen-
bildes, dem man entsprechen 
kann oder muß. So sind auch 
immer mehr Männer zerrissen 
zwischen Idealen, Rollen und 
der Realität. Diese Überfor-
derung kann bis zur Depressi-
on führen.

Für eine Lösung gibt es 
keine einfache, simple, keine 
endgültige Antwort. Es gibt 
nur Anhaltspunkte, Tipps und 
Anregungen. Man muß einen 
Ausgleich finden, oder einen 
Rhythmus, der zwischen den 
Extremen abwechselt. Das 
Pendel muß zwischen Ein-

samkeit und Gemeinsamkeit, 
zwischen Einkehr und Rück-
kehr, zwischen Selbstfürsorge 
und Familienfürsorge schwin-
gen. 

Eine große Rolle für die 
Überwindung einer Depressi-
on spielt die Liebe. Niederge-
schlagene und traurige Men-
schen fühlen sich zunehmend 
wertlos und das Selbstbe-
wußtsein sinkt. Gerade dann 
brauchen sie eine liebevolle 
Zuwendung. Hilfreich ist hier 
der TLC-Faktor in der Fa-
milie und im Freundeskreis. 
TLC stehe dabei für "tender 
loving care", übersetzt etwa: 
"sanfte, liebevolle Fürsorge." 
Neben einer Psychotherapie 
und/oder ärztlichen Beglei-
tung ist die Geborgenheit und 
Akzeptanz eines liebe- und 
verständnisvollen Umfelds 
für depressiv gestimmte Men-
schen eine wertvolle Stütze.

In psychotherapeuti-
schen Prozessen gewinnt zu-
nehmend die Achtsamkeit an 
Bedeutung.

Achtsamkeit heißt Ge-
wahrsein dessen, was wir in 
dem gegenwärtigen Augen-
blick erleben: Wahrnehmun-
gen von der Umwelt und von 
dem eigenen Körper, Gedan-
ken, mentale Bilder, Emotio-
nen – noch bevor wir darauf 
reagiert haben. 

Achtsamkeit ist die Fä-
higkeit unsere Aufmerksam-
keit ausschließlich auf die di-
rekte Erfahrung des Augen-

blicks zu richten, ohne das 
Erlebte als gut oder schlecht 
zu bewerten. Achtsamkeit 
heißt klares Gewahrsein und 
ruhige Akzeptanz des Er-
lebten ohne Widerstand und 
ohne Anhaften – nur bewuß-
tes Wahrnehmen, Annehmen 
und Loslassen. 

Während einer achtsam-
keitsbasierten Psychothera-
pie wird, neben anderen kog-
nitiven Umstrukturierungen, 
auch eine Sichtweise entwi-
ckelt, die anerkennt, daß ne-
gative Gedanken, Grübeln, 
gedrückte Stimmung und 
selbstentwertendes Denken, 
Aspekte von negativen Er-
fahrungen und der Lebens-
umstände und keine fixen un-
veränderbaren Merkmale des 
Selbst sind. 

Die Klienten lernen wäh-
rend einer Therapie, achtsam 
mit sich umzugehen, ihr Grü-
beln aufzugeben, aus dem Ge-
dankenkarussell auszusteigen 
und sich neu zu finden. Sie 
lernen, ihre Gedanken posi-
tiv zu definieren und umzu-
lenken, ihre Aufmerksamkeit 
willentlich zu steuern und ihr 
Potenzial und ihre Ressour-
cen zu entdecken. Allmäh-
lich wird auch die nicht ver-
gleichende, nicht wertende 
und annehmende Haltung der 
Achtsamkeit entwickelt. Und 
vor allem wird das Bewußt-
sein gefördert, im »Hier« und 
»Jetzt« zu leben, statt sich im 
»Gestern« zu verlieren und 

sich um das »Morgen« (unnö-
tig) zu sorgen. 
 
Der erste Schritt zur Heilung: 
Sprechen Sie, öffnen Sie sich.
Halten Sie es wie Shakes-
peare, der sagte:

»Gib Worte Deinem 
Schmerz. 
Schmerz der nicht 
spricht, preßt das  
beladene Herz, 
bis daß es bricht«

Das Thema der Depressi-
on  ist sehr vielschichtig. Der 
Artikel spiegelt die Praxiser-
fahrungen der Autorin wider 
und erhebt keinen Anspruch 
auf wissenschaftliche Allge-
meingültigkeit und absolute 
Vollständigkeit des sehr kom-
plexen Krankheitsbildes.

Jede/r Betroffene ist an-
gehalten bei entsprechenden 
Symptomen einen Arzt auf-
zusuchen um organische Ur-
sachen auszuschließen und die 
Schwere der Störung diagnos-
tizieren zu lassen um weitere 
Maßnahmen einleiten zu kön-
nen.
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Ganz sachlich betrachtet 
handelt es sich bei Ge-

fühlen um elektrochemische 
Vorgänge, die in unserem 
Körper ablaufen. Sowohl die 
Erfahrungen, die wir machen, 
als auch unsere Gedanken lö-
sen elektrochemische Verän-
derungen in unserem Körper 
aus, die wir als Gefühle wahr-
nehmen. Mehr nicht. Dabei 
hat jedes Gefühl, das von ei-
nem Moment auf den ande-
ren entsteht und vergeht, sei-
ne ganz eigene Färbung, seine 
eigene Energie und Intensi-
tät. Ich gehe sogar so weit zu 
behaupten, daß kein erlebtes 
Gefühl einem anderen genau 
gleicht. 

Über das nüchterne elek-
trochemische Geschehen hi-
naus betrachtet, sind Gefüh-
le genau das Element, das uns 
Lebendigkeit verleiht – sie 
geben unserem Menschsein 
die Farben, sie ermöglichen 
uns, dieses Leben mit all sei-
nen vielfältigen Erfahrungen 

wirklich zu er-leben. Es ist 
nicht das Denken, das unse-
re Existenz farbig, lebendig 
und unermeßlich reichhaltig 
sein läßt. Jegliche pulsieren-
de Lebendigkeit hängt einzig 
und allein an unseren Gefüh-
len in ihrer ganzen unendli-
chen Vielfalt. Und es gehören 
alle Gefühle dazu, das gesam-
te Kontrastprogramm.

Lassen Sie sich doch ein-
mal auf das Experiment ein, 
diese sich ständig wandelnde 
Energie im Innern ganz be-
wußt wahrzunehmen. Erlau-
ben Sie sich zu spüren, was in 
Ihnen ausgelöst wird – sei es 
durch eine Beobachtung, ein 
Geschehen, durch Musikerle-
ben, Körperbewegungen, Er-
fahrungen in der Natur oder 
mit Menschen und Tieren, 
durch gegenseitige Berührun-
gen und so weiter. Wenn wir 
auf all das nicht mit Fühlen 
reagieren würden, wäre das 
Leben leblos, langweilig und 
darüber hinaus wahrschein-

lich auch sehr anstrengend, 
erschöpfend und ermüdend. 
So gesehen sind unsere Ge-
fühle ein Geschenk, und es ist 
unsagbar spannend und er-
füllend zu lernen, mehr und 
mehr mit dem Körper zu le-
ben, in dem diese Gefühle be-
heimatet sind, die Energie da-
rin zu spüren, die Lebendig-
keit - immer wieder neu, im-
mer wieder anders.

Im Grunde genommen 
sind unsere Gefühle wie das 
Wetter: Das Wetter ändert 
sich ständig. Sonne und Re-
gen wechseln sich ab, es gibt 
Gewitter, Hagel, Schnee und 
Eis, sogar extreme Trocken-, 
Kälte- und Hitzeperioden. 
Und feststeht: Wir können 
es nicht ändern oder mit un-
serem Willen beeinflussen. Es 
bleibt uns nur, es so zu neh-
men, wie es ist. (Natürlich 
können wir uns auch darü-
ber ärgern – letztendlich stört 
dies das Wetter weniger als 
uns...) Auch unsere Gefühle 

sind – als elektrochemisches 
Geschehen innerhalb unse-
res Organismus – einfach, wie 
sie sind. Wir können sie we-
der mit unserem Willen noch 
mit unserem Denken verän-
dern – wir können auch sie 
nur so nehmen, wie sie sind. 
Und vor diesem Hintergrund 
brauchen wir sie noch nicht 
einmal persönlich zu nehmen 
…

Wie anfangs bereits ge-
sagt, gibt es nun Gefühle, die 
wir lieber spüren als andere. 
Und so kommt es, daß wir 
bestimmten Gefühlsempfin-
dungen gegenüber offen sind, 
uns anderen aber verschlie-
ßen. Die Reaktionen auf die 
verschiedenen Gefühle haben 
wir zum größten Teil schon 
als Kind »gelernt« bzw. vor-
gelebt bekommen.

Grundsätzlich haben wir 
immer die Wahl, uns den Ge-
fühlsreaktionen unseres Or-
ganismus zur Verfügung zu 
stellen oder eben nicht. Wenn 

Über Gefühle

Wir alle genießen - und fürchten sie: unsere Gefühle. Manche wünschen wir uns und wür-
den sie gern festhalten oder zumindest zeitlich ausdehnen, andere können wir fast nicht 
ertragen und möchten sie am liebsten fortschicken oder uns vor ihnen verstecken. Doch 
was sind Gefühle eigentlich ihrer Natur nach? Woher kommen sie, und wie können wir auf 
gesunde Weise mit ihnen umgehen?
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wir den elektrochemischen 
Vorgängen in uns »erlauben«, 
so abzulaufen, wie es nun ein-
mal in ihrer Natur liegt, wer-
den wir bemerken, daß sich 
unsere Gefühlswelt sehr le-
bendig und bewegt gestaltet: 
Kaum haben wir das eine Ge-
fühl wahrgenommen, entsteht 
schon wieder ein neues, das 
wiederum schon bald abge-
löst wird von etwas ganz an-
derem.

Dies wäre der natürliche 
Gang: wie Wellen gehen die 
unterschiedlichsten Gefühle 
durch unseren Körper - wenn 
sie nicht daran gehindert wer-
den. Doch bei den meisten 
Menschen werden sie sehr, 
sehr häufig daran gehindert.

Was dann passieren 
kann, ist folgendes: Ein star-
kes Gefühl, das nicht frei flie-
ßen darf, das sich nicht in sei-
nem eigenen Rhythmus im 
Körper entfalten, anschwel-
len und wieder abklingen 
darf, um sich dann aus sich 
selbst heraus aufzulösen, wird 
»verwandelt« in eine chemi-
sche Substanz im Körper. Die 
»chemischen Überbleibsel« 
nicht gefühlter Gefühle bin-
den sich an die Zellrezepto-
ren, den Teil der Zelle also, 
der für die Kommunikation 
zwischen den einzelnen Zel-
len vorgesehen ist. Die Zell-
rezeptoren werden quasi als 
»Endlager« benutzt - zu ih-
nen wird der »Müll« trans-
portiert, zu dem verdrängte, 
verleugnete Gefühle gewor-
den sind.

Auf diese Weise werden 
die Zellrezeptoren in ihrer 
vorgesehenen Wirkungsweise 
blockiert, das heißt, die Kom-
munikation im Körper wird 
beeinträchtigt. (Für alle, die 
sich genauer für die wissen-
schaftliche Beschreibung die-
ser Vorgänge interessieren, sei 
das Buch »Moleküle der Ge-
fühle« von Candace B. Pert 
empfohlen). Genau wie eine 
gut funktionierende Kommu-
nikation im zwischenmensch-
lichen Bereich eine absolute 

Notwendigkeit darstellt, so 
kann auch die »Gemeinschaft 
Körper« nur reibungslos ab-
laufen, wenn ein intakter In-
formationsaustausch gewähr-
leistet ist.

Wird die Kommunika-
tionsfähigkeit innerhalb des 
Körpers eingeschränkt, neh-
men wir dies zunächst als 
Energieverlust wahr – Le-
bensenergie und auch Le-
bensfreude scheinen uns ir-
gendwo abhanden-gekom-
men zu sein, ohne daß wir 
sagen könnten, auf welche 
Weise dies geschehen sein 
mag. Möglicherweise entwi-
ckeln sich unsere Lebensum-
stände immer schwieriger, 
Beziehungen werden proble-
matischer, oder es entstehen 
Krankheiten – bei jedem von 
uns gestalten sich die Folgen 
der oben geschilderten Vor-
gänge individuell verschieden, 
denn jeder von uns ist einzig-
artig und damit weder ver-
gleich- noch vorhersagbar.

Doch für jeden von uns 
trifft gleichermaßen zu, daß 
Energiemangel, Krankheiten 
und jedwede sog. Probleme in 
unserem Leben eine Verände-
rung erfahren, wenn wir den 
»Unrat« aus unserem Kör-
per entfernen – und in die-
sem Fall spreche ich nicht von 
dem Unrat, der sich durch 
eine unnatürliche Ernährung 
ansammelt, durch  Elektro-
smog, durch Stress etc. etc. - 
auch hier gibt es viele mögli-
che Quellen -, nein, in diesem 
Zusammenhang richte ich 
den Fokus wirklich haupt-
sächlich auf all die verdräng-
ten, verleugneten Gefühle, die 
den Menschen innen wie au-
ßen langsam und allmählich 
regelrecht absterben lassen, in 
dem Sinne, daß er sich immer 
weniger lebendig und begeis-
terungsfähig fühlt.

Was ist eigentlich der 
Grund dafür, daß wir zum 
Teil so lieblos mit unseren 
Gefühlen umgehen – insbe-
sondere natürlich mit den als 
»negativ« bezeichneten? Wa-

stützpunkt
Strategien zum Lernen und Leben 
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Wir lassen weg, was sich auf Kosten des  
Genusses breit macht. Und geben unse-

rem Wein so reichlich wie nur möglich mit, was den 
wahren Unterschied ausmacht: Zeit und nochmals 
Zeit. So schaffen wir Platz für mehr Natürlichkeit 
und mehr Aroma. Kommen Sie auf unser Gut bei 
Willsbach und erfahren Sie alles über unseren zu 
100 % biologisch-organischen Weinbau. Kosten Sie 
unsere Weine, lassen Sie sich im Gutsausschank 
schwäbische Leckereien schmecken, genießen Sie 
die Idylle. Ganz so, wie unser Wein reifen darf: in 
aller Ruhe. Öffnungszeiten von Gutsausschank 
und Keller unter www.weinguthirth.de oder 
telefon +49 (0) 71 34 5 36 94 54

unsere weinflaschen 
sind nicht grösser als 
andere. trotzdem passt 

mehr genuss hinein.

 
 
 
 



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rum ist es uns nicht möglich, 
alles, was in uns ist, gleicher-
maßen willkommen zu hei-
ßen?

Die Antwort hierauf 
liegt bereits in unserer aller-
frühesten Kindheit. Schon 
damals haben wir den (un-
bewußten) Entschluß gefaßt, 
uns bestimmten Gefühlen zu 
verweigern. Damals konnten 
wir nicht anders, denn man-
che Gefühle wirkten tatsäch-
lich so bedrohlich, daß wir 
annahmen, sie könnten uns 
zerstören, uns töten. Damals 
handelte es sich also um ein 
wirklich notwendiges Ver-
drängen und Verleugnen.

Leider wurde dieses 
Vorgehen irgendwann zu ei-
ner Gewohnheit, über die 
man nicht weiter nachdach-
te. Wir haben einfach nicht 
gelernt, uns unseren Gefüh-
len im Laufe der Jahre wie-
der zu öffnen, und so kam zu 
all dem Ballast immer noch 
mehr – oft ähnlich gelagerter 
- »Müll« hinzu, oft über Jahr-
zehnte.

Dieses »Wegdrücken« 
von Gefühlen erfordert übri-
gens Unmengen von Energie. 
Stellen Sie sich einmal vor, 
wie es wäre, wenn Sie ganz 
viele Luftballons gleichzeitig 
unter Wasser halten sollten. 
Sobald Sie in Ihrer Aufmerk-
samkeit und Anstrengung 
nachlassen, drücken die Luft-
ballons sofort an die Was-
seroberfläche, das heißt, Sie 
müssen sie unablässig unter 
Kontrolle halten und mit ih-
nen kämpfen, um dies zu ver-
hindern.

Genau so ist es mit unse-
ren vor uns selbst versteckten 
Gefühlen: sie drängen an die 
Oberfläche, denn sie möch-
ten nichts mehr als angesehen 
und geheilt werden.

Doch leider ist es so, 
daß wir auch als Erwachse-
ne oft immer noch nicht wis-
sen, wie wir mit diesem gan-
zen Berg von Unterdrück-
tem umgehen könnten – wir 
haben es, wie gesagt, nie ge-

lernt. Wir wissen nicht, wie 
wir dem begegnen können, 
und - wir haben Angst. Die 
gleiche Angst des Kindes von 
damals, das befürchtete, aus-
gelöscht zu werden, wenn es 
sich diesen furchterregenden 
Gefühlen ausliefert, ist auch 
heute immer noch in uns. 
Und diese Angst verhindert 
eine Änderung der ungesun-
den Gewohnheit, bestimm-
ten Gefühlen den Rücken zu-
zukehren und sie zum Teil 
regelrecht gewaltsam »un-
ter Wasser« bzw. unter Ver-
schluss zu halten. Leider 
richtet sich die Gewalt dabei 
letztendlich gegen uns selbst 
und unsere Lebendigkeit...

In jedem von uns ist der 
tiefe Wunsch, in Kontakt zu 
sein mit »uns selbst«, Zu-
gang zu unserer Intuition zu 
haben, unsere Kreativität ins 
Leben fließen zu lassen, unser 
Potenzial zu entfalten. Doch 
unser Unbewußtes weiß, daß 
hierzu eine Öffnung in uns 
erforderlich ist, die uns un-
weigerlich auch in Kontakt 
mit all den alten, verdrängten 
Gefühlen bringen würde, mit 
Wunden aus früheren Zei-
ten, die wir doch so sorgfältig 
zugedeck(el)t haben. Und so 
leben wir in diesem – vielfach 
unbewußten – inneren Kon-
flikt, bei dem ein Teil von uns 
diese große »Sehnsucht nach 
sich selbst« verspürt, der an-
dere Teil jedoch glaubt, uns 
schützen zu müssen vor all 
dem vor uns selbst Versteck-
ten, Weg-Geschlossenen.

Beides geht nur Hand in 
Hand – unsere Intuition er-
wacht, wenn wir uns ent-
scheiden, die Deckel von un-
seren alten Wunden zu neh-
men. Kreativität entfaltet 
sich, wenn wir »die inneren 
Gefangenen« befreien. Leben 
wird lebendig, wenn wir zu 
allem in uns bereit sind, JA zu 
sagen.

Es gibt noch sehr weni-
ge »Schulen«, in denen ge-
lehrt wird, wie wir auf eine 
gesunde, sanfte und heilsame 

Weise mit unseren über Jahr-
zehnte verdrängten Gefühlen 
in Kontakt kommen können. 
Doch es kann gelernt wer-
den – es ist noch nicht einmal 
schwer. Das einzige, was dazu 
gehört, ist Offenheit und Be-
reitschaft – und manchmal 
auch eine ganze Menge Mut. 
Es ist möglich, all diese ein-
geschlossenen Gefangenen 
zu befreien – und damit auch 
sich selbst. Was es braucht, ist 
lediglich die Entscheidung, 
einen anderen Weg zu ge-
hen, eine neue Richtung ein-
zuschlagen. Es braucht die 
Entscheidung, sich von nun 
an zu-, statt abzuwenden, 
und willkommen zu heißen, 
was auch immer da ist in die-
sem Moment. Wenn wir uns 
zu dieser neuen Art zu le-
ben entschließen, hält das Le-
ben viele Überraschungen für 
uns bereit – die wiederum so 
vielfältig sind wie wir Men-
schen auch. Auf jeden Fall ist 
es eine Art zu leben, die wah-
re Lebendigkeit verspricht, 
die der Lebensfreude wieder 
die Türen öffnet und die uns 
Schritt für Schritt näher zu 
uns selbst führt – und damit 
auch zu anderen. Dafür Wor-
te zu finden, ist nicht möglich 
– man kann es nur erfahren. 
Und dieser Text soll eine Ein-
ladung sein, sich darauf ein-
zulassen, um eben diese ei-
genen, nicht teilbaren Erfah-
rungen zu machen, die dem 
Leben eine ganz neue, wun-
dervolle Bedeutung verleihen.

YOGA

YOGA ANANDA
Parkstraße 34  

71642 Ludwigsburg-Hoheneck
Tel.: 07141/7 47 44 

www.sieglinde-said.de

Ganzheitlicher 
Yoga für 

Körper, Geist 
und Seele

ANANDA

	 Autor 
Sonja Bläsing  

Journey-Practitionerin aus Weinsberg
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denk-mal 

» Pflichtbewußtsein ohne Liebe macht verdrießlich.

Verantwortung ohne Liebe macht rücksichtslos.

Gerechtigkeit ohne Liebe macht hart.

Wahrhaftigkeit ohne Liebe macht kritiksüchtig.

Klugheit ohne Liebe macht betrügerisch.

Freundlichkeit ohne Liebe macht heuchlerisch.

Ordnung ohne Liebe macht kleinlich.

Sachkenntnis ohne Liebe macht rechthaberisch.

Macht ohne Liebe macht grausam.

Ehre ohne Liebe macht hochmütig.

Besitz ohne Liebe macht geizig.

Glaube ohne Liebe macht fanatisch.

Lao-Tse
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Das verlorene Paradies, 
nach dem sich jeder 

Mensch im Innersten sehnt, 
hat sich sehr weit aus unse-
rem Bewußtsein entfernt. Aus 
diesem Grund suchen viele 
Menschen in dieser von Kri-
sen und Veränderungen ge-
prägten Zeit sehnsüchtig nach 
neuen Wegen und neuen Le-
bensformen, die mehr Erfül-
lung und Sinnhaftigkeit ver-
sprechen. Yoga ist einer dieser 
Wege. 

Yoga gibt uns ein kon-
kretes, praktisches und philo-
sophisches Wissen, durch das 
wir uns tief entspannen, ler-
nen loszulassen und bewuß-
ter werden, um unser Leben 
besser zu meistern. Yoga mit 
seiner Asana-Praxis (Körper-
übungen) ist keine Gymnas-
tik – auch wenn unsere aner-
zogene konsumierende Hal-
tung, die schnelle Ergebnis-
se und Befriedigung erwartet, 
uns dazu verleitet, den Yoga 

nur sportlich zu praktizieren. 
Konzentration – im Sinne ei-
nes inneren Erwachens – fin-
det dann nicht in genügender 
Weise statt. Im ungünstigsten 
Fall bleiben wir bei der gym-
nastischen Körperübung ste-
hen. 

Da wir heute sehr stark 
körperorientiert sind, ist es 
für uns also besonders wich-
tig, sich innerhalb des Übens 
vom Körper zu lösen und in 
die mentale Zentrierung und 

Konzentration zu finden. 
Erst in der Ruhe und stil-
len Beobachtung öffnet sich 
uns ein erster bewußter inne-
rer Raum, der zu Erkenntnis 
führt. Aus dieser erwachen-
den selbstbewußten Kraft 
heraus, die durch bewußte 
Körperübungen und Medi-
tationen erreicht wird, über-
nimmt der Mensch dann im-
mer mehr die Führung in sei-
nem Leben und stellt sich 
über die Kräfte, die ihn unbe-

Sind Yoga und Anthroposophie zeitgemäße Übungswege?
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wußt steuern und determinie-
ren. Das ist der Weg der Be-
freiung im Yoga, der im Wei-
teren unsere Haltung und un-
ser Handeln im Alltag positiv 
verändert. 

Da Spiritualität heute ein 
eigenständiger, selbstbewuß-
ter Erkenntnisweg ist, löst 
sich auch ein moderner, zeit-
gemäßer Yoga immer mehr 
aus der klassischen Guru-
Schüler-Tradition heraus. In 
vergangenen Zeiten war es 
der Guru (Meister), der den 
Schüler in das Wissen ein-
weihte. Mit dem beginnenden 
Wassermann-Zeitalter ist es 
dem Menschen heute durch-
aus möglich, relativ schnell 
und unkompliziert an tiefes 
esoterisches Wissen heranzu-
kommen. Dadurch ist auch 
ohne Guru eine spirituel-
le Entwicklung möglich. Wir 
stehen heute für uns selbst 
in der Verantwortung, uns 
durch Studium und Übung 
spirituell zu entwickeln und 
unser Leben selbstbewußt 
und sinnvoll zu führen. Es ist 
also äußerst wichtig, sich von 
diesem alten Bild des Yoga zu 
lösen. 

Schon mit den moder-
nen Eingeweihten und Philo-
sophen Indiens, wie z.B. Sri 
Aurobindo, Swami Shivanada 
oder Maharishi Mahesh Yogi 
erfahren wir viel über die-
se integrale Form des Yoga, 
die einen spirituellen und zu-
gleich weltlichen Yoga der 

Mitte erklären – einem Yoga, 
der ein konkreter Weg zwi-
schen Geist und Welt ist und 
nicht in eine Einseitigkeit und 
Dogmatik führt. Diese Mit-
te im Leben hat nichts mit as-
ketischem Weltenrückzug zu 
tun, sondern fordert uns so-
gar auf, produktiv, kreativ 
und sozial engagiert an der 
Welt und ihren Herausfor-
derungen teilzunehmen und 
sie mitzugestalten, Mißstän-
de zu sehen und das zu re-
alisieren, was die Menschen 
heute brauchen. Diese Mitte 
verneint auch nicht den Kör-
per und die Sinne, sondern 
schult und entwickelt sie für 
eine subtile und empfindsa-
me Wahrnehmung der Welt.  
Dafür ist spirituelle Ich-Kraft 
nötig. Auch in der Anthro-
posophie, die mehr unserem 
Kulturkreis entspricht, ist der 
Übende zu einer sehr bewuß-
ten Lebensführung aufgeru-
fen. Hier entwickelt er durch 
Übung und Studium die nö-
tige Bewußtheit und Willens-
kraft, um sich seinen spiri-
tuellen Herausforderung zu 
stellen. In vielerlei Weise fin-
den wir Parallelen zwischen 
der Mikrokosmos-Makro-
kosmos-Philosophie des Tan-
trismus Indiens und der Sin-
nesschulung und dem Ana-
logiedenken der Anthropo-
sophie. Beiden Philosophien 
entnehmen wir den Aufruf 
zur spirituellen Aktivität und 
freudigen Anteilnahme an der 

Schöpfung mit ihren Aufga-
ben.  

In beiden Systemen ist 
es die höchste Aufgabe des 
Menschen, das höhere Selbst 
zu entwickeln und mit selbst-
bewußter Kraft und aus ei-
nem hohen Ethos heraus in 
der Welt zu handeln. Die 
Konzentration ist dabei der 
seelische Vorgang, der uns 
über uns selbst bewußt wer-
den läßt. Es ist also nicht ein 
Auslöschen unserer Ich-Exis-
tenz, was oft fälschlicher Wei-
se dem Yoga zugeschrieben 
wird, sondern das Gegenteil: 
die Stärkung der selbstbe-
wußten Kraft im Menschen – 
seiner Ich-Kraft. Wenn sie be-
ginnt zu erwachen, erwacht 
der Mensch aus seinen Ge-
wohnheiten und Automatis-
men. Das niedere Selbst mit 
seinen unbewußten Schatten-
anteilen, seinen Leidenschaf-
ten und Trieben verliert seine 
Dominanz, und der Mensch 
wird frei. Wir als Yoga Aka-
demie Freiburg folgen in un-
seren Ausbildungen keiner 
bestimmten Guru-Traditi-
on. Uns ist es wichtig, daß 
die Teilnehmer ein breit ge-
fächertes Grundlagenwissen 
bekommen und verschiedene 
Stile und Traditionen kennen-
lernen, welche sie ihren Inter-
essen nach vertiefen. 

In unseren Ausbildun-
gen erweitern wir die natur-
wissenschaftliche Sicht vom 
Menschen mit dem anthro-

posophischen Menschenbild, 
das den Körper, seine Phy-
siologie und Pathologie in 
seiner geistigen Bedeutung 
in anschaulicher Weise er-
klärt. Besonders interessant 
ist die Chakralehre (Chak-
ra, ind. Energiezentrum) des 
Yoga und die Lehre der Le-
bensjahrsiebte in der Biogra-
fiearbeit der Anthroposo-
phie. Hier können sehr vie-
le interessante Verbindun-
gen und Parallelen gefunden 
werden, die uns in unserem 
Lernen bereichern. Das Den-
ken in Analogien, dem bild-
haft vergleichenden Denken, 
das besonders in der Chak-
ralehre und in der Betrach-
tung des Körpers eine große 
Rolle spielt, erweitert unser 
Verständnis und entschlüs-
selt uns die Zusammenhänge 
von Mensch und Natur. Da-
bei lernen wir, die Symbolik 
und tiefere geistige Bedeu-
tung der sichtbaren Welt mit 
uns in Verbindung zu setzen. 
Die Welt offenbart sich uns 
nun wieder als das verlorene 
ursprüngliche Paradies, wel-
ches wir mit neuen Augen se-
hen lernen, und langsam be-
ginnt sich unsere Sehnsucht 
in bewußter Stille aufzulösen.

	 Autor 
Michael Örs  

Ausbilder und Leiter der  

Yoga Akademie Freiburg
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Der Romanschriftsteller 
Andreas Eschbach ver-

steht es auf ganz besondere 
Art, gut recherchierte Fakten 
und Fiktion zu spannenden 
Geschichten zu vermischen. 
Der neudeutsche Begriff »In-
fotainment« paßt hier sehr 
gut. Aufgrund der fesseln-
den Handlungsstränge möch-
te man die Bücher in einem 
Zuge durchzulesen. Und ganz 
nebenbei lernt man dabei vie-
les über Themen wie Geld, 
Wirtschaft, Weltpolitik, etc.

Hier stellen wir zwei 
Bücher vor: EINE BILLION 
DOLLAR (2001) und AUS-
GEBRANNT (2007)

Eine Billion Dollar
John Salvatore Fontanel-

li ist ein armer Schlucker. Aus 
einfachen Verhältnissen stam-
mend, hat er es im Leben zu 
nichts gebracht. Weder was 
die berufliche Karriere an-
geht, noch in Liebesangele-
genheiten. Es mangelt ihm 

vor allem anderen an Selbst-
vertrauen und an Selbstwert-
gefühl. Diese Tatsache ändert 
sich auch nicht, als er ein sa-
genhaftes Vermögen erbt, 
nämlich sage und schreibe 
1000 Milliarden, also eine Bil-
lion Dollar. 

Woher stammt diese rie-
sige Summe Geldes? Ein ent-
fernter Vorfahr hat vor 500 
Jahren einige tausend Gulden 
angelegt, und – durch Zins 
und Zinseszins – sind diese 
auf die unvorstellbare Sum-

me von einer Billion ange-
wachsen. Wer es nachrechnen 
möchte: 4 % Zinsen genügen, 
um eine solche »wunderba-
re Geldvermehrung« theore-
tisch möglich zu machen.  

Der Erbe des Vermö-
gens, so heißt es im Tes-
tament, werde einst der 
Menschheit die verlorene 
Zukunft zurückgeben. Sal-
vatore Fontanelli nimmt das 
Erbe an, ohne auch nur die 
geringste Ahnung zu haben, 
wie er, der notorische Verlie-
rer, irgendetwas Sinnvolles 
mit dem Geld bewerkstelli-
gen könnte. Kaum ist er Bil-
lionär, liegen ihm alle Men-
schen zu Füßen. Er verhan-
delt mit Ministern und Kardi-
nälen. Die schönsten Frauen 
suchen seine Nähe. Unzähli-
ge Bitten werden an ihn ge-
richtet.

Es dauert sehr lange, bis 
er auch nur einen vagen Be-
griff von der Dimension sei-
nes Vermögens entwickelt. 
Hier führt Andreas Eschbach 
den Leser durch die Welt der 
Zahlen und Werte, die ein 
Gespür vermitteln, was man 
sich für eine solche ungeheu-
re Summe alles kaufen könn-
te. Und welche Macht die-
se geballte Ladung an flüssi-
gem Kapital einem Menschen 
in die Hände legt. Denn vie-
le bekannte Milliardenunter-
nehmen mögen wohl in ihren 
Bilanzen große Zahlen auf-

»EINE BILLION DOLLAR« & »AUSGEBRANNT« –  
zwei lesenswerte Romane von Andreas Eschbach

Als 2001 das Buch EINE BILLION DOLLAR erschien, waren derart hohe Summen noch jen-
seits unserer Vorstellungskraft. Heute, gerade einmal zehn Jahre später, hat die Billion die 
Milliarde längst abgelöst, zumal wenn es um Begriffe wie Staatsverschuldung, Rettungs-
fonds oder »sekündliche Börsentransaktionen« geht. Mit Zahlen hantieren wir inzwischen 
ebenso inflationär wie Banker, Börsianer und Regierungen mit Geld. Und nicht nur damit …
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weisen, liquide Mittel in Bil-
lionenhöhe jedoch hat kein 
Unternehmen der Welt. So 
wäre es einem Billionär je-
derzeit möglich, sich in jedem 
gewünschten Unternehmen 
die Aktienmehrheit zu si-
chern, den Lauf der Weltwirt-
schaft zu beeinflussen und 
ganze Nationen in Anhängig-
keit zu führen. 

2001 war all dies noch 
Zukunftsvision. Heute, 2011, 
findet derartiges längst statt. 
Heute werden an der Bör-
se allein an Devisenspekula-
tionen über 4 Billionen Dol-
lar täglich abgewickelt. Gan-
ze Nationen werden durch 
die konspirative Kooperation 
von »unabhängigen« Rating-
agenturen und finanzstarken 
Kreditgebern in Fesseln ge-
legt. 

Zwar besitzt kein einzel-
ner Mensch eine Billion Dol-
lar, jedoch haben die globa-
len Strippenzieher sich längst 
zu Finanzkonglomeraten zu-
sammengeschlossen, die über 
ähnlich hohe Mittel verfü-
gen. Bekanntermaßen han-
delt es sich zwar hier nur um 
Luftgeld, da nur 2 % der ge-
handelten Obligation wirk-
lich »gedeckt« sind. Dennoch 
wird dieses virtuelle Geld 
in den großen Geldkreislauf 
eingeschleust und verschlingt 
wie ein unersättliches Mons-
ter auch das  real existieren-
de, erarbeitete Geld. Der be-
kannte Raubtierkapitalismus 
…

Doch zurück zu Andre-
as Eschbachs einfältiger Ro-
manfigur, der es nicht gelingt, 
über den Schatten der eige-
nen Begrenztheit hinauszu-
wachsen. Salvatore Fontanel-
li fehlt jegliche Lebensvision. 
Er hat weder eine spirituel-
le noch eine allgemeine Vor-
stellung vom Sinn seines Da-
seins. Hier könnte man sich 
fragen, warum Andreas Esch-
bach gerade ihm dieses Ver-
mögen zugedacht hat, einem 
völlig Ahnungslosen? 

Unter dem Druck des 

gewaltigen Vermögens sucht 
Fontanelli verzweifelt nach 
einem Weg, die Prophezeiung 
seines Urahns in die Tat um-
zusetzen. Was konnte er Gu-
tes mit dem Geld bewirken? 
Wie konnte er der Mensch-
heit die verlorene Zukunft 
wiedergeben? Wie ist häu-
fig so ist, wenn ein orientie-
rungsloser Mensch nach sei-
ner Bestimmung sucht, klopft 
es an die Tür. »Ich bin´s, Me-
phisto! Laß mich rein! Ich 
zeige dir den Weg und erkläre 
dir die Welt…«

Der Billionär Salvato-
re Fontanelli entscheidet sich 
für den falschen Helfer. Die 
Vision, mit dem Vermögen 
die Weltwirtschaft an sich zu 
reißen und die Menschen da-
durch zum Umdenken zu 
zwingen, erweist sich als trü-
gerisch. Es gibt kein wirkli-
ches Happyend in Eschbachs 
Geschichte. Nur einen Scher-
benhaufen, aus dem ein Hoff-
nungsbäumchen sprießt.

Doch kann es dieses 
Happyend denn überhaupt 
geben, solange wir Menschen 
sind, wie wir sind? Kann man 
Glück kaufen oder es »ver-
ordnen«? Wohl eher nicht. 
Erst wenn wir uns von innen 

heraus ändern und eine völlig 
neue Lebensphilosophie ent-
wickeln, kann eine neue Welt 
entstehen.  

Beeindruckend ist, wel-
che Erfahrungen der Autor 
seinen Protagonisten machen 
läßt, um zu verdeutlichen, 
warum ohne Geld fast nichts 
und mit Geld fast alles mach-
bar ist in unserer materialis-
tischen Welt. Daß der wach-
sende Reichtum einiger We-
niger zwangsläufig zur Ver-
armung der vielen Anderen 
führt.  Daß alles mit allem zu-
sammenhängt und sich ums 
liebe Geld alles dreht. Und 
daß, solange der Zins exis-
tiert, ein großes Vermögen 
niemals kleiner wird, sondern 
immer mehr und mehr und 
mehr, egal wieviel man davon 
ausgibt … 

Der Eine-Billion-Dol-
lar-Mann erlebt die bekann-
te Tatsache an sich selbst, daß 
Reichtum allein nicht glück-
lich, Armut jedoch immer 
unglücklich macht. Dennoch 
gelingt es ihm nicht wirklich, 
die Fülle, die ihm zur Verfü-
gung steht, segensbringend 
zu nutzen und irgendetwas 
an den Umständen zu ändern. 
Was ihn scheitern läßt, sind 

jedoch nicht die Milliarden 
auf seinem Konto, sondern 
sein eigener Schatten, den er 
nicht überspringen kann.

Ausgebrannt
»Selbst mit dem letz-

ten Tropfen Benzin kann 
man noch beschleunigen!« 
Dieser Satz, der den Ein-
band des Romans AUSGE-
BRANNT von Andreas 
Eschenbach ziert, sagt alles 
aus, was man über unser Erd-
ölzeitalter wissen muß. Wir 
werden nicht bremsen oder 
gar innehalten, was auch im-
mer geschehen wird rund um 
das Thema Öl. Egal, wie vie-
le Unfälle die Meere und die 
Erde  noch verschmutzen 
oder wie viele Kriege um das 
Öl noch geführt werden, ehe 
die Ölfelder nicht versiegen, 
hört der Tanz auf dem Vul-
kan nicht auf. Denn wir ha-
ben uns fast völlig vom Erdöl 
abhängig gemacht. Zudem ist 
mit dem Erdöl sehr viel Geld 
zu verdienen.

Der deutsche Staat ver-
dient an jedem verkauften 
und verbrannten Liter Treib-
stoff einen Euro. In Anbe-
tracht der Tatsache, daß es 

Praxis Für Ganzheitliche Kieferorthopädie
Dr. Martin Kamp

-Kieferorthopäde-

Schwerpunkte:
- Bionator Therapie
- Bioadaptive Therapie
- Erwachsenen Behandlung
- Schmerztherapie
- Kiefergelenk-Behandlungen
- Kieferorthopädie „ohne“ Zähneziehen

In Verbindung mit: Osteopathie, Cranio-Sacral Therapie, Logopädie, Heil-Eurythmie, 
MedReflexTherapie®

Bandhausstr. 10, D-74336 Brackenheim
Tel.:  07135 -  963 337

www.dr-kamp-de
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hierzulande mehr Fahrzeuge 
als Menschen gibt, wenn man 
zu den PKWs die LKWs, die 
Busse, die Motorräder, Mo-
peds und Mofas hinzurech-
net, kommt hier eine gewal-
tige Einnahmesumme zustan-
de. Pro Person in etwa 1500 
Euro pro Jahr, also dreistelli-
ge Milliardenbeträge und ein 
nicht unbeträchtlicher Teil 
des Staatshaushaltes.

Ein Großteil der Wär-
me in den Häusern wird 
mit Heizöl erzeugt. Kaum 
ein Produkt in der Kosme-
tik- und Kunststoffindustrie 
kommt ohne Erdöl aus. Arz-
neimittel werden, bis auf ganz 
wenige Ausnahmen, mit Erd-
öl hergestellt. Straßen werden 
mit Erdölprodukten geteert, 
etc.

In seinem Roman AUS-
GEBRANNT spielt And-
reas Eschbach ein Szenario 
durch, das wir allzugerne ver-
drängen: das plötzliche Ende 
des Ölzeitalters. Als in Sau-
di-Arabien das größte Ölfeld 
versiegt, kommt es weltweit 
zu Unruhen. Dabei wird er-
sichtlich, wie labil das globale 
Energiesystem doch eigent-
lich ist und wie schnell alle 
Reserven aufgebraucht sind, 
wenn tatsächlich einmal der 
Nachschub ausgeht.

Hier gibt Andreas Esch-
bach Einblick in Hinter-
gründe, die vielen Menschen 
nicht bekannt sind. Wuß-

ten Sie, daß die OPEC be-
reits seit 1982 keine Angaben 
mehr macht über die geför-
derten Mengen in den einzel-
nen Ölfeldern? Daß wir also 
keine Ahnung haben, wieviel 
Öl tatsächlich noch existiert 
und wie lange es noch halten 
wird? Daß in Texas eine welt-
weit agierende »Society of 
Petroleum Engineers« ihren 
Sitz hat, der 65.000 einfluß-
reiche Mitglieder angehören, 
die in Sachen Öl weltweit die 
Strippen ziehen? 

Hinlänglich bekannt ist, 
daß der Golfkrieg nur der 
Ölvorkommen wegen ge-
führt wird und der Afghanis-
tankrieg aufgrund der stra-
tegisch wichtigen Lage des 
Landes notwendig wurde, 
nicht etwa, um die Afgha-
nen vom Tyrannen zu befrei-
en. Die Pipelines der Öl- und 
Gasvorkommen der ehema-
ligen Sowjetstaaten führen 
durch Afghanistan. Wer sich 
über den Ölwahnsinn infor-
mieren möchte, hat unzähli-
ge Quellen, sei es im Internet 
oder in Buchform. 

Darum jedoch geht es 
Andreas Eschbach nicht. Er 
denkt den undenkbaren Ge-
danken zuende, ohne dabei 
konspirativ oder gar apoka-
lyptisch zu werden. Sein Pro-
tagonist Markus Westermann, 
der in der Geschichte zwar 
nicht moralisch, jedoch in sei-
ner ökologischen Einstellung 

vom Saulus zum Paulus mu-
tiert, durchlebt das gesamte 
Spektrum der Öl-Geld-Fan-
tasiewelt. Er wird über Nacht 
mit einem vermeintlich ein-
zigartigen System reich, das 
bisher verborgene Ölfelder 
aufspüren soll. Er verliert al-
les wieder, als sich das System 
als Flop erweist. Und er feiert 
seine Auferstehung, indem er 
sich einer Erfindung seines 
Vaters erinnert, eines Natur-
forschers, der das Ende des 
Erdöls vorausgesehen und 
eine Alternative zum Öl ent-
wickelt hat. 

Bis diese Alternative je-
doch funktioniert, läßt Esch-
bach den Leser miterleben, 
wie sich Ölknappheit und 
letztlich der Wegfall des Öls 
auswirken werden. Durch 
das Versiegen der Ölfelder 
kommt es zu weltweiten Un-
ruhen. Die Machtverhältnisse 
verändern sich. Die USA bei-
spielsweise verliert ihre Vor-
reiterrolle und zerfällt in ein-
zelne Teilstaaten. Da die ge-
samte Infrastruktur der USA 
auf erdölabhängige Mobilität 
ausgerichtet ist, trifft es die 
Amerikaner am schlimms-
ten. Dort herrschen schließ-
lich Chaos und bürgerkriegs-
artige Zustände. Auch der re-
ligiöse Fanatismus spaltet das 
Land. Deutschland hingegen 
kommt, so Andreas Esch-
bach, eher glimpflich davon. 

Die fiktive, aber wirk-

lichkeitsnahe Geschichte 
gibt jedem Leser einen Vor-
geschmack auf die Tatsa-
che, daß das alte Ölsystem 
irgendwann »ausgebrannt« 
sein wird. Ein sehr empfeh-
lenswertes Buch für alle, die 
einen zusätzlichen Motivati-
onsschub für ihre eigene öko-
logische innere Umstellung 
benötigen. 

SCHORNDORF  LUDWIGSBURG  ESSLINGEN
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In der Herbstausgabe des 
NATURSCHECK MA-

GAZINS berichteten wir 
über Christine Fuchs, die 
»Räucherfrau aus Magstadt«. 
Dazu haben wir verschiede-
ne Räucherseminare angebo-
ten. Aufgrund der großen Re-
sonanz und Nachfrage zum 
Thema, werden auch 2012 
wieder regionale »Räucher-
Veranstaltungen« stattfinden.

Die Räucherkunst ist 
so vielfältig wie die Jahres-
zeiten. Jede Saison hat quasi 
ihre Düfte. So sind im Winter 
ganz andere Pflanzen gefragt 

als in den wärmeren Mona-
ten. Dieser Tatsache trägt 
Christine Fuchs Rechnung 
und informiert im Dezember 
über das Räucherwerk für die 
Feiertage und die Jahreswen-
de. In ihrer Räucher-Manu-
faktur in Magstadt findet da-
her jeweils an den Dienstagen 
von 10.00 Uhr – 13.00 Uhr 
und an den Donnerstagen 
von 16.00 Uhr – 19.00 Uhr 
ein Direktverkauf mit Bera-
tung statt.

Auch regional sind für 
das erste Quartal 2012 wie-
der Räucherseminare geplant. 

So am 8.2.2012 in Benningen 
und am 29.2.2012 beim Verlag 
für Natur & Mensch in Wüs-
tenrot, jeweils ab 18.00 Uhr. 
Anmeldungen für letzteres 
bitte direkt beim Verlag un-
ter 07945/943969 oder unter 
mh@naturscheck.de

Auf der Internetseite 
www.labdanum.de können 
Sie sich über weitere Veran-
staltungen und über die Räu-
cherprodukte informieren. 
Und natürlich auch direkt bei 
Christine Fuchs:

Die Räucherkunst und die Jahreszeiten

	 Labdanum -  
Die Räuchermanufaktur 
 
Im Wäsemle 7  

71106 Magstadt  

 

Telefon: +49 (0) 71 59 - 45 10 1  

Telefax: +49 (0) 71 59 - 45 76 41  

 

E-Mail: info@labdanum.de 

Web: www.labdanum.de
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Wer ist eigentlich schuld, 
wenn man sich das 

Knie anschlägt, der Wagen 
vor einem wichtigen Termin 
nicht anspringt oder wenn 
zum Beispiel die Hälfte des 
Rotweins beim Öffnen auf 
dem neuen Hemd landet? 
Wem gilt der derbe Spruch, 
der nach solchen Ereignis-
sen reflexartig über die Lip-
pen tritt, wenn doch niemand 
weit und breit zu finden ist, 
der sich mit Absicht gegen ei-
nen verschworen haben könn-
te? Ein spontanes Ventil, sagt 
man, sei wichtig, da man sonst 
das Unerklärbare und Uner-
wartete, das plötzlich ins Le-
ben tritt, nicht ertragen kön-
ne. Das stimmt sicher nur 
zum Teil, denn für viele ist 
es eine zur Verbitterung ver-
kommene Enttäuschung über 
eine gescheiterte Beziehung, 
die sie derart reden läßt, die 
Enttäuschung über eine Welt, 
die den Schicksalsschlägen 
der Kreatur teilnahmslos ge-
genübersteht und drängen-
den Fragen mit der immer 
gleichen Stille entgegentritt! 
Kann die Welt nicht antwor-

ten, weil sie einfach nur kalter, 
unpersönlicher Biologie ent-
springt – oder geschieht auf 
den Lebenswegen des heuti-
gen Menschen vielmehr et-
was, das ihn unfähig macht, 
wie auch immer geartete Ant-
worten nachzuempfinden? 

Die Vehemenz jenes 
»Wutreflexes« verdeutlicht 
sich an der Größe des geahn-
ten Verlustes; denn liegt nicht 
trotz aller Zweifel tief in je-
dem Menschen die drängende 
Sehnsucht nach Zwiesprache 
mit hehren Kräften begraben, 
nach einem Dialog jenseits 
menschlicher Kommunikati-
onsformen? Wie oft verharrt 
der durch Leid und Glück 
vom Gedankenwahn unserer 
Zeit gelöste Mensch instink-
tiv vor den rauschenden Blät-
tern eines sich im Herbstwind 
wiegenden Baumes, gibt sich 
dem in Wimpern verfangenen 
Frühlingslicht hin, schürft 
versunken im Silberreim ei-
nes verträumten Baches oder 
blickt auf den galanten Reigen 
des Sternentanzes hoch oben 
am Firmament? Über alledem 
schwingt heiß der Wunsch, 

die weise Kraft, die all dies 
nordet, den Dingen oben und 
unten schenkt und das Inners-
te dabei wärmend durchflutet, 
in innigem Dialog in sich zu 
beheimaten! Keine lauten Ar-
gumentationen herrschen hier 
im Seelenhort, wo beide Wel-
ten verschmelzen, sondern 
zarte Hinweise, eingebettet 
in berührenden Momentauf-
nahmen, Bilder, die sich wie 
Lettern zu verheißungsvollen 
Hinweisen formen – ein Pan-
optikum an Eindrücken, ge-
speist aus tausend Quellen! 

Der Zwiespalt zwischen 
dem in einem starren Welt-
bild verankerten Denken, das 
jegliches Einwirken von au-
ßen nur als blindes Walten des 
Schicksals verkennen kann, 
und der im Gegensatz dazu 
so köstlichen Kraft inneren 
Empfindens, die in so man-
chem Naturerleben jene be-
lebte Welt jenseits starrer For-
men erahnen läßt, treibt den 
Menschen dieser Epoche zur 
schieren Verzweiflung. Ein 
Zwiespalt, der allerdings nicht 
sein müßte, würde man sehen, 
daß der unbedingt an die Ver-

gänglichkeit des Stoffes ge-
bundene Verstand, mit dem 
man sich heute vorwiegend 
orientiert, unbedingt versagen 
muß, wenn man mit ihm die 
Fragen verstehen möchte, die 
außerhalb von Raum und Zeit 
liegen! Die Erkenntnis, nach 
der der strebende Mensch 
trachtet, ergießt sich vielmehr 
in wortloses und demutsvol-
les Wahrnehmen, dem das Be-
streben fehlt, die eigene, ex-
plizite Welterklärung ent-
gegensetzen zu wollen. Das 
Axiom, das also letztlich jeg-
licher Zwiesprache vorangeht, 
der Begriff, dem – Hingabe 
und Pflege vorausgesetzt – 
die Realität folgen muß, lautet 
schlicht: im All herrscht eine 
bewußte und gütige Kraft, 
die sich im Empfinden wahr-
nehmen läßt … oder einfacher 
noch: Gott ist!

Der Versuch, den 2011 
beim Filmfest in Cannes ur-
aufgeführten Streifen »The 
Tree of Life« (Der Baum des 
Lebens) zu umreißen, ist kein 
leichtes Unterfangen, bricht 
doch das umstrittene zwei-
einhalbstündige Epos, das am 

The Tree of life – 
Der Baum des Lebens
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Ende trotz der gespaltenen 
Publikumsreaktion aus Jubel 
und Buhrufen mit der Golde-
nen Palme ausgezeichnet wur-
de, mit allen Sehgewohnhei-
ten, ist also weder chronolo-
gisch aufgebaut, noch basiert 
die Dramaturgie auf irgend-
welchen nennenswerten Di-
alogen seiner Protagonisten. 
Stattdessen kombiniert der 
australische Ausnahmeregis-
seur Terrence Malick sug-
gestive Bilder mit gebetsar-
tigen Selbstgesprächen und 
den geflüsterten Fragen seiner 
Hauptfigur, die in ihrer Ge-
samtheit wie Erinnerungsfrag-
mente wirken, wie meditative 
Sequenzen inneren Schauens.

Dreh- und Angelpunkt 
dieses cineastischen Univer-
sums, die Keimzelle also, in 

der sich ein gemeinsamer 
Nenner zwischen den Bege-
benheiten des Alltags und dem 
großen kosmischen Gesche-
hen finden soll, verfrachtet 
Malick in einen biederen texa-
nischen Vorort der 1950er Jah-
re. Die Weltbilder der hier le-
benden Mr. und Mrs. O‘Brien 
könnten unterschiedlicher 
nicht sein, denn während der 
Herr des Hauses – ein erfolg-
loser Ingenieur – aus Enttäu-
schung über seine bisherige 
Lebensleistung einem nüch-
ternen Darwinismus, also 
Kampf und Durchsetzungs-
willen, verfallen ist und diesen 
mit viel Härte besonders sei-
nen Kindern abverlangt, ver-
sprüht die treu sorgende Ehe-
frau grenzenloses Vertrauen, 
Leichtigkeit und bedingungs-

lose Liebe. Es gibt zwei Wege 
durchs Leben, hört man Jack 
an einer Stelle aus dem Off 
sprechen, den der Natur und 
den der Gnade. Die Natur ist 
herrschsüchtig und egoistisch, 
die Gnade duldsam und ohne 
Eigennutz. Diese sich konkur-
rierenden Lebensauffassun-
gen, die sich im männlichen 
und weiblichen Wirkprinzip 
manifestieren, setzen in ihrer 
Verschiedenartigkeit beson-
ders dem ältesten Sohn Jack 
zu, der, in die Pubertät kom-
mend, nach Identifikation und 
Orientierung sucht. 

Einen großen Anteil an 
der Intensität und Intimi-
tät des Streifens hat vor al-
lem die hervorragende Schau-
spielerriege. Die in »The Tree 
of Life« brillierenden Routi-

niers Brad Pitt und Sean Penn 
teilen sich dabei die Aufmerk-
samkeit mit der relativ unbe-
kannten, aber nicht weniger 
eindrucksvollen Jessica Chas-
tain und dem Nachwuchsstar 
Hunter McCracken. Wie man 
lesen kann, hat Malick eine 
sehr intuitive Art zu drehen, 
das heißt, viele Szenen seien 
erst am Tag des Drehs mit den 
Darstellern erarbeitet wor-
den. Entsprechend natürlich 
und homogen wirken sie, fast 
als hätte man das Material aus 
dem Fundus einer realen Fa-
milie entliehen …

Der Film beginnt mit 
idyllischen Bildern, in de-
nen auf sehr berührende Art 
und Weise wichtige Stationen 
der Familie O‘Brien zu se-
hen sind. Weiches Licht ver-

D A S  B I O - E I N K A U F S E R L E B N I S
Alles für Ihr Wohlbefinden
Der neue Naturkosmetik- und Wellnessbereich auf über 100 m2

Qualitäts-Garantie: Vom Bundesverband 
Naturkost Naturwaren Einzelhandel  
kontrollierter Naturkost-Supermarkt.
Aktuelle Sonderangebote unter  
www.vita-aktiv.de

Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag  9.00–19.00 Uhr
Samstag 8.00–16.00 Uhr
· Kostenlose Parkplätze direkt vor dem Haus.
· Fachkundige und kompetente Beratung.

Flößerstraße 60 · In der Rommelmühle
74321 Bietigheim-Bissingen
Tel. 0 71 42/7 77 88 -20, Fax 0 71 42/7 77 88 -21
info@vita-aktiv.de, www.vita-aktiv.de 

· Täglich knackig frisches Obst und Gemüse
· Säfte und Erfrischungsgetränke für jeden Geschmack
· Tiefkühlspezialitäten
· Knusprig frische Backwaren und Brotspezialitäten
· Großes Sortiment an Bioweinen aus der Region und der Welt
· Auswahl an Fisch und Meeresfrüchten
· Käsedelikatessen 
· Asiatische und ayurvedische Gerichte 
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fängt sich im Haar der Ehe-
frau, sie umarmt liebevoll ih-
ren Mann. Eine wundervol-
le Metapher verdeutlicht das 
Geschenk des in der Mutter 
einkehrenden Lebens. Die Er-
innerung wechselt. Die Fa-
milie ist mittlerweile ange-
wachsen, drei Jungen ren-
nen durchs Bild, lachen beim 
Spiel, necken die Mutter, man 
betet gemeinsam zu Tisch, 
man liegt zärtlich beieinander 
träumt im Schoße der Natur, 
Kuss und Jod versorgen Bles-
suren. Dann ein eigenartiger 
Blick auf den geliebten Sohn 
– irgendwie ahnt der Cine-
ast, wie fragil dieses ganze Fa-
milienglück doch ist. Schnitt. 
Zwischen den im Film hin-
tereinander liegenden Szenen 
sind in Wirklichkeit viele Jah-
re vergangen. Ein Postbote 
klingelt an der Tür und über-
gibt Mrs. O‘Brien einen Brief 
mit einer schrecklichen Nach-
richt: der jüngste Sohn ist 
mit gerade einmal 19 Jahren 
ums Leben gekommen! Ein 
Schock, der die Welt für alle 
Hinterbliebenen plötzlich in 
einem anderen Licht erschei-

nen läßt. Die Verarbeitung 
dieses Todes, sein Einbetten 
in das eigene Weiterleben und 
die Verortung des Ereignisses 
in einen größeren Sinnkon-
text ist es von nun an, die in 
jedem Bild verwoben ist. Die 
so reine Muttergestalt, die bis-
her frei von Zweifeln gewesen 
war, wird durch den Tod ih-
res Sohnes in ihren Grundfes-
ten erschüttert, sie erschrickt 
vor der bisher unbekann-
ten Facette einer ihr fremden, 
selbstbezogenen Natur. Be-
sonders hart trifft der Schick-
salsschlag jedoch Jack, den äl-
testen Sohn der Familie. Nach 
und nach zeigt sich, daß die 
Erinnerungen – die Stimme 
aus dem Off, die nach dem 
Warum jenes Todes, den Sinn 
des Lebens fragt – Jack ge-
hören. Der mittlerweile er-
wachsene Stararchitekt leidet 
Jahrzehnte nach dem Schick-
salsschlag noch immer unter 
dem Trauma, das sein Leben 
so schrecklich überschattete 
und sucht, wie nun klar wird, 
in diesen Rückblenden nach 
Hinweisen, nach Antworten, 
die ihn vielleicht mit dem Le-

ben versöhnen könnten. Der 
Streifen ist nun sozusagen ein 
Blick aus der Seelenperspek-
tive dieser Person, Moment-
aufnahmen voll geballter Er-
innerung und wichtiger Sinn-
fragen. 

Mitten in diese bedrü-
ckenden Erinnerungen setzt 
Malick nun einen genialen 
Impuls, der das Streben des 
Individuums mit dem gro-
ßen Schöpfungswirken ver-
binden und die Sehnsucht, 
die Welt möge ihr Schweigen 
brechen, stillen könnte. Das 
Resultat ist eine etwa zwan-
zigminütige und dabei fast 
wortlos dargebotene Interpre-
tation der Genesis in atembe-
raubenden Bildern! Von »Es 
werde Licht!« bis zur Ent-
stehung unseres Planeten, die 
Trennung von Himmel und 
Erde und das Auftauchen 
der ersten Lebensformen; 
Malick macht den Zuschauer 
zum Zeugen des Schöpfungs-
aktes, und was er in Bilder 
gießt, ist inspirierend und voll  
existentieller Wucht! 

Als der erwachsene Jack 
in einer surrealen Jenseitssze-

ne an einem Sommertag am 
Meer auf seine Eltern und sei-
nen geliebten Bruder trifft, 
findet der Streifen ein ver-
söhnliches Ende. Diese Mo-
mente der Einheit und wort-
losen Aussprache erstrahlen 
in einem wundervollen Licht, 
das den bisherigen Erinnerun-
gen Jacks abhanden gekom-
men war. Die wahre Heraus-
forderung, das wird hier klar, 
ist es, die hellen Momente der 
Erkenntnis, wenn die Welt in 
verheißungsvollem goldenem 
Licht erstrahlt und sich der 
Zwiesprache öffnet, stetig in 
die Zeit hineinwachsen zu las-
sen. Terrence Malick schafft 
es mit dieser faszinierenden 
Art des Erzählens, ein Ah-
nen zu vermitteln, wie diese 
schmerzhaft vermißte Zwie-
sprache, das geheime Gebet 
sich anfühlen könnte, das der 
Jetztzeit abhanden gekommen 
ist.
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Mehmet Yesilgöz
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» Der Beginn des Lebens liegt nicht in der Materie,  

und sein Ende liegt nicht im Grab.

Khalil Gibran
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Kennst Du dieses Gefühl? 
Du möchtest Dein Le-

ben ändern, hast gute Vorsät-
ze, führst Gespräche, liest ein 
Buch, besuchst ein Seminar… 
und nach kurzer Zeit ist alles 
wieder beim Alten. Irgendet-
was in Dir läßt die Verände-
rung nicht zu.

Dieselben unsichtba-
ren Gedanken-Programme 
übernehmen immer wieder 
die Kontrolle, und wir »den-
ken uns zurück« in Unzu-
friedenheit, Sorge, Unglück, 
Schmerz und Frustration. Die 
alte Leier! Das ewige Hams-
terrad!

Unser Inneres ist voll 
von Bildern und Gedan-
ken, von schmerzlichen Er-
fahrungen und Glaubenssät-
zen, von Gift und Unrat, die 

wir im Laufe der Zeit auf-
gesogen haben, von Erzie-
hungsmodellen und ande-
ren fremdartigen Lebensphi-
losophien. Woher sie kom-
men, wissen wir oft nicht. Sie 
tauchen unser Bewußtsein 
in einen Nebel, der uns den 
Blick auf uns selbst versperrt. 

Wenn wir den Schein 
nicht auflösen und end-
lich aufräumen in unse-
rem Inneren, wird sich 
daran nichts ändern. 
Egal wie viele kluge Bü-
cher wir lesen, das alte 
Programm behält die 
Kontrolle. Ob wir es 
wahrhaben wollen oder 
nicht.

Die Transformationsrei-
se ist eine Reise in die Quelle 
unseres Seins. Diese schlum-
mert in allen von uns in der 
Welt hinter den Gedanken. 
Haben wir diese Quelle ge-
funden, erschließt sich uns 
der wahre Sinn unseres Da-
seins. Alte Programme und 
Glaubenssätze lösen sich auf. 
Der Nebel lichtet sich.

Dieser Prozeß ist wie 
eine kleine Neugeburt! Denn 
erst, wenn wir uns von all den 
fremden Mustern befreit ha-
ben, die sich wie eine Hülle 
um unsere Persönlichkeit ge-
legt haben, werden wir erken-
nen, wer wir selbst sind. Und 
ohne diese Erkenntnis ist 
wahre Freiheit nicht möglich!

Die Transformationsrei-
se besteht aus 3 Schritten:
1. Dem Erkennen, wer wir 
selbst sind, hinter all den 
fremden Hüllen und Kon-
zepten
2. Dem Ankommen im 
Jetzt, der einzigen Realität 
des Lebens 
3. Der Reise nach innen zur 
Quelle, unserer wahren, un-
zerstörbaren Identität.

Die Transformationsreise – 
Erkenne Dich selbst, und Du veränderst Dein Leben

Ein Seminar für alle, die auf der Suche nach innerer Freiheit sind.

	 Tagesseminar:  
DIE TRANSFORMATIONSREISE 

 

• Seminarkosten: 130,- Euro  

(inkl. Mittagessen & Getränke) 

• Seminarort: Wüstenrot 

• Termine: 

12.02.2012, 11.03.2012 

 

• Seminarleitung: 	  

- Michael Hoppe 

  Transformationstrainer 

- Sonja Bläsing 

  Journey-Practitioner 

 

• Informationen und Anmeldungen: 

- Michael S. Hoppe  

  mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69
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Der Name Grander ist 
mit dem Element Was-

ser untrennbar verbunden. 
Die Entdeckung der »Was-
serbelebung« durch Johann 
Grander vor mehr als 25 Jah-
ren ist inzwischen um die 
Welt gegangen. Durch jah-
relange Experimentier- und 
Forschungsarbeit ist Johann 
Grander zu der Erkennt-
nis gekommen, daß Was-
ser die Fähigkeit zur Infor-
mationsübertragung besitzt. 
Diese Informationsübertra-
gung von Wasser auf Was-
ser stellt eine physikalische 
Einzigartigkeit dar und wur-
de von Johann Grander erst-
mals in dieser Form nutzbar 
gemacht.

Die Grander Wasserbe-
lebung ist ein Verfahren mit 
dem das herkömmliche Was-
ser auf natürliche Weise in 
eine sehr hohe und biolo-
gisch wertvolle Qualität ge-
bracht wird. Praktische Er-
fahrungen haben gezeigt, 
daß die Anwender das beleb-
te Wasser als wohltuend und 
wohlschmeckend empfinden.

Worin liegt der  
Nutzen für den  
Anwender?

Die Hauptanwendung 
der Grander Wasserbelebung 
liegt im Trinkwasserbereich. 
Menschen die belebtes Was-
ser genießen, legen besonde-
ren Wert auf eine hohe Trink-
wasserqualität und angeneh-
mes Körperempfinden beim 
Duschen und Baden. Speisen 
die mit belebtem Wasser zu-
bereitet werden bleiben län-
ger frisch und schmecken be-
sonders gut. 

Gartenliebhaber wer-
den am Granderwasser sehr 
schnell Freude finden, da 
Pflanzen auf belebtes Was-
ser meist ganz besonders ein-
drucksvoll reagieren. Die 
Wirkungspalette reicht dabei 
von besserem Pflanzenwachs-
tum und gesteigerter Blüten-
pracht bis hin zur Ertrags- 
und Qualitätsverbesserung 
bei Obst und Gemüse.

In Schwimmbädern läßt 
sich Grander vortrefflich ein-
setzen. Das Ziel ist dabei 
mit minimalem Chemieein-
satz eine bestmögliche Quali-
tät und Stabilität des Becken-
wassers zu erreichen und den 
Chlorgeruch sowie Augen- 
und Hautreizungen auf ein 
Minimum zu reduzieren. Der 
Badegast spürt die Verände-
rung meist dadurch, daß ein 
belebtes Schwimmbadwasser 
als besonders weich und sam-
tig empfunden wird und man 
sich nach einem Bad in beleb-
tem Wasser frisch und ent-
spannt fühlt.

Die GRANDER Was-
serbelebung hat jedoch nicht 
nur einen Einfluss auf biolo-
gische Systeme, sondern kann 
auch in der eher nüchternen, 
technischen Anwendung in-
teressante Eigenschaften ent-
falten.

In Heizanlagen wird 
man oft mit technischen Pro-
blemen wie Korrosion, Ver-
schlammung und damit ver-
bunden mit einem deutlichen 
Wirkungsgradverlust des ge-
samten Systems konfrontiert. 
Die Ursachen der Probleme 
sind meist im Heizungswasser 
selbst zu finden, da dieses mit 
dem Rohrwerkstoff reagiert, 
zur Rostbildung neigt und  
im Heizkreislauf erheblichen 

Schaden anrichten kann.
Durch die Installati-

on eines Grander-Gerä-
tes im Heizsystem kann 
die Neigung zur Rost- und 
Schlammbildung deutlich re-
duziert werden. Das Hei-
zungswasser wird innerhalb 
weniger Monate wieder klar. 
Die Wärme die von »beleb-
ten« Heizkörpern abgestrahlt 
wird empfindet der Mensch 
meist als wohlig und ange-
nehm wodurch auch ein an-
genehmes Wohnklima geför-
dert werden kann.

Mit dem Einsatz im in-
dustriellen Bereich, hat die 
Grander Wasserbelebung in 
den letzten Jahren eine zu-
sätzliche Dimension erfah-
ren. Ein Bereich in dem ex-
akt gemessen und streng kal-
kuliert wird. In erster Linie 
sind es die Kühlkreisläufe, 
die oft Probleme bereiten, 
was viele Betriebe veranlasste 
teilweise oder ganz auf Che-
mie zu verzichten und durch 
die Grander Wasserbelebung 
zu ersetzen. Den meisten Be-
trieben geht es dabei nicht 
nur um den technischen und 
wirtschaftlichen Nutzen, der 
durch den Einsatz der Gran-
der Wasserbelebung erzielt 
werden kann, sondern vor al-
lem auch um den Schutz der 
Umwelt infolge der geringe-
ren Belastung der Ressource 
Wasser.

Einsatzbereiche der 
Grander Wasser- 
belebung 

Der Einsatzbereich 
reicht mittlerweile von den 
Privathaushalten, öffentlichen 
Institutionen und Gemein-

den, Kranken- und Pflege-
anstalten über den gesamten 
Schwimmbad- und Wellness-
bereich bis hin zur gewerbli-
chen Anwendung in der Ho-
tellerie und Gastronomie, in 
der Nahrungsmittelprodukti-
on und Getränkeerzeugung, 
um nur einige zu nennen. Die 
vielen positiven Erfahrun-
gen im industriellen Einsatz 
veranlassten international re-
nommierte Unternehmen sich 
öffentlich zu ihren Erfolgen 
mit Grander zu bekennen.

Das wichtigste Anliegen 
von Johann Grander ist es, 
daß die Menschen wieder zu 
einem respektvollen Umgang 
mit dem Element Wasser zu-
rückfinden.

	 Kontakt
Verlag für Natur & Mensch

Im Gogelsfeld 11

71543 Wüstenrot

Tel.: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Fax: +49 (0) 79 45 - 94 39 64

E-Mail: info@naturscheck.de

	 Informationen bei
U.V.O. Vertriebs KG

Kocheler Str. 101

D-82418 Murnau

Tel.: +49 (0) 88 41 - 67 67 - 0

Fax: +49 (0) 88 41 - 67 67 - 67

E-Mail: uvo-germany@grander.com 
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Die Osteopathie – 
»die Lehre der kran-
ken Knochen«

Die Osteopathie wur-
de bereits im 19. Jahrhun-
dert von dem amerikani-
schen Arzt Dr. Andrew Tay-
lor Still (1828-1917) entwi-
ckelt. Zunächst untersuchte 
Dr. A. T. Still den Knochen-
bau von Menschen und fand 
heraus, daß Gefäße, Muskeln 
und Sehnen mit dem Skelett 

in Verbindung stehen. Durch 
einen sanften Druck seiner 
Hände konnte er die Selbst-
heilungskräfte des Körpers 
anregen. Er gab seiner neu-
en Heilmethode den Namen 
Osteopathie (von griechisch 
Osteo: Knochen und Pathie: 
Leiden, Krankheit) Mit Hil-
fe von Knochen hatte er sei-
ne Studien begonnen, um die 
Leiden bzw. Krankheiten zu 
lindern.

Die Osteopathie ist eine 

ganzheitliche manuelle The-
rapie, die sich mit den Be-
schwerden des Bewegungs-
apparates, also der Wirbelsäu-
le, Gelenke und Muskulatur, 
aber auch mit Spannungszu-
ständen der inneren Organen 
und Störungen des vegetati-
ven Nervensystems (Gehirn, 
Rückenmark und Nerven-
bahnen) beschäftigt.

Eine wesentliche Grund-
lage der Osteopathie ist die 
Erhaltung der Bewegung und 
Beweglichkeit der Gewebe im 
gesamten Organismus.

Nach Verständnis der 
Osteopathie besteht der Kör-
per aus drei Bereichen :
•  Die parietale Osteopathie. 
(Knochen, Muskeln, Gelen-
ke)
•  Die viscerale Osteopathie. 
(Die inneren Organe)
•  Die cranio-sakrale Osteo-
pathie. (Schädel, Wirbelsäule, 
Kreuzbein)

Diese beeinflussen sich 
gegenseitig und bilden ein 
eng verflochtenes System - 
vergleichbar mit einem Uhr-
werk, das aus unzähligen 
Zahnrädern besteht und nur 
in seiner Gesamtheit funktio-
niert. Wenn alle drei Systeme 
ohne Einschränkung funktio-
nieren, dann ist der Organis-
mus gesund. 

Durch Verletzungen, 
Entzündungen, Narben oder 
Abnutzungserscheinungen 
kann es aber zu Fehlfunkti-

onen kommen. Der Körper 
versucht, die Beschwerden 
durch Schonhaltungen aus- 
zugleichen. Das führt zu un-
gewohnten Belastungen an 
der Wirbelsäule und anderen 
Strukturen wie Gelenken und 
Organen, sowie zu Verspan-
nungen und schließlich zu 
Schmerzen. Wie beim Domi-
nospiel löst das Kettenreak-
tionen aus, und der Mensch 
wird krank. Möglicherweise 
schmerzt dann gar nicht das 
ursprünglich betroffene Ge-
lenk oder Organ. So können 
Hüftbeschwerden von längst 
vergessenen Fußverletzungen 
oder Blasenproblemen her-
rühren. Kopfschmerzen kön-
nen von Kiefergelenks- oder 
Halswirbelsäulenproblemen 
kommen und Rückenschmer-
zen von Nieren- und Magen-
problemen. Blockaden im 
Kiefer- und Schädelbereich 
können sich auf das Becken 
auswirken und umgekehrt.

Den Übertragungsme-
chanismus erklärt die Osteo-
pathie damit, daß alle Körper-
bereiche durch anatomische 
Strukturen wie Muskulatur, 
Bänder, Gefäße, Nerven etc. 
verbunden sind. Ein wichti-
ges Verbindungsgewebe sind 
die sogenannten »Faszien«. 
Das sind bindegewebearti-
ge Häute, die alle Körpertei-
le und Organe umhüllen und 
gemeinsam eine große »Kör-
perfaszie« bilden.

Die Osteopathie – Ein sanftes Therapiekonzept

Wie häufig hat Ihnen schon der Rücken, die Hüfte, die Schulter oder der Ellenbogen ge-
schmerzt? Möglicherweise kommen diese Schmerzen gar nicht von den betroffenen Ge-
lenken, sondern wurden von längst vergessenen Fußverletzungen oder Organerkrankun-
gen verursacht.  In der Osteopathie wird der ganze Körper als Einheit angesehen und 
ganzheitlich behandelt.
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Der ganze Körper ist 
eine Einheit.

Die Osteopathie bezieht 
alle drei Bereiche (parietaler, 
visceraler und cranio-sacra-
ler Bereich) unseres Körpers 
mit in ihr Behandlungskon-
zept ein. Sie kann somit bei 
vielen Schmerzzuständen des 
Rückens, der Gelenke aber 
auch des Herzkreislauf- und 
Verdauungssystems eine gro-
ße Hilfe zur Erreichung der 
Gesundheit sein. In der Os-
teopathie wird immer der 
gesamte Organismus unter-
sucht. Durch eine ausführ-
liche Anamnese (Fragen zur 
Krankengeschichte) wird die 
Körperhaltung und der Gang 
begutachtet. Dann folgt eine 
Untersuchung der Wirbelsäu-
le. Der Osteopath /die Os-
teopathin tastet den Körper 
von oben bis unten ab, spürt 
in ihrer Beweglichkeit einge-
schränkte Gelenke und Blo-
ckaden in Muskeln und Or-
ganen auf und untersucht den 
Spannungszustand des Ge-
webes. Mittels sanfter manu-
eller Techniken versucht der 
Osteopath /die Osteopathin 
Funktionsstörungen zu lö-
sen und hilft somit dem Kör-
per, die Selbstheilungskräf-
te zu aktivieren. Eine osteo-
pathische Behandlung dauert 
durchschnittlich 50 bis 60 Mi-
nuten. 

Der Körper kann etwa 
2-3 Wochen lang auf eine os-
teopathische Behandlung re-
agieren, so daß eine erneute 
Behandlung meist erst nach 
dieser Zeit sinnvoll ist. Jede 
neue Therapiesitzung wird 
individuell auf die Sympto-
me des Patienten abgestimmt. 
Nach viermaliger osteopathi-
scher Behandlung sollte eine 
deutliche Besserung der Be-
schwerden erzielt worden 
sein.

Ein Akut- oder Notfall 
gehört immer zuerst in die 
Hände der Schulmedizin, die 
Osteopathie kann hier beglei-
tend unterstützen. Die Os-

teopathie hat dort ihre Gren-
zen, wo die Selbstheilungs-
kräfte des Körpers nicht mehr 
ausreichen, den Organis-
mus gesunden zu lassen. (z. 
B. bei Infektionen , Krebser-
krankungen). Bei Verschleiß-
erscheinungen wie Arthro-
se oder abgenutzten Band-
scheiben lindert die Osteopa-
thie die Folgeerscheinungen. 
Denn diese degenerativen 
Veränderungen sind leider 
nicht mehr rückgängig zu 
machen.

Die Osteopathie ist lei-
der im Leistungskatalog der 
gesetzlichen Krankenkas-
sen nicht erhalten. Die Kos-
ten für eine Behandlung mit 
ausführlicher Anamnese, Un-
tersuchung und Behandlung 
mit unterschiedlichen osteo-
pathischen Techniken liegen 
zwischen 60 und 120 Euro. 
Die privaten Krankenkas-
sen übernehmen die Behand-
lungskosten teilweise. In je-
dem Fall ist anzuraten, vor 
Beginn einer osteopathischen 
Behandlung Kontakt zur je-
weiligen Krankenkasse auf-
zunehmen und die Frage der 
Kostenübernahme zu klären. 

Die Ausübung der Os-
teopathie ist in Deutschland 
leider noch nicht geschützt. 
Der Verband der Osteopa-
then Deutschland e.V. (VOD) 
versteht sich deshalb als Stan-
desvertretung für die Osteo-
pathen, die eine qualitativ 
mindestens fünfjährige be-
rufsbegleitende, oder fünfjäh-
rige Vollzeitausbildung abge-
schlossen haben.
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Kein Weihnachtsmärchen:
Wer 2012 in Neckarmühlbach einkauft, 
wird schon jetzt beschenkt: 

Für einen Mindesteinkauf 
von E 75,– im nächsten Jahr  
gibt es schon jetzt eine 

Nordmann-Tanne 
gratis  (150 - 250 cm hoch).

So geht’s: Sie kaufen einen Warengutschein 

für E 75,– bei Abholung Ihres Weihnachts-

baums. Den Gutschein lösen Sie dann bei 

Ihrem Einkauf vom 06.01. bis 31.08.2012 in 

Neckarmühlbach ein.

Tipp: Der Gutschein lässt sich prima als Präsent 

weiterschenken!

Heinsheimer Straße 3
74855 Haßmersheim-
Neckarmühlbach
Tel. 06266/92 06 0
Fax 06266/920640 www.holzcenter.de 

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr 8.00 -18.00 Uhr
Sa       8.00 -13.00 Uhr 

	 Autor 
Antje Weiß 

Physiotherapeutin aus Pfedelbach 

	 Weitere Informationen 
Verband der Osteopathen Deutsch-

land e.V. Untere Albrechtstr. 15  

65185 Wiesbaden  

 

Telefon: 0 61 1 - 91 03 66 1  

www.osteopathie.de  

www.weissosteopathie.com
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»Das Öl kann man in 
keinem Laden kaufen. Es 
wird nur in kleinen Mengen 
hergestellt.«, erzählt uns Ma-
rianne Grammel. »Ich bin bei 
einer Reise in meine alte Hei-
mat darauf aufmerksam ge-
worden.« Ein regional be-
kannter Erfinder hat es ent-
wickelt und ihr zum Probie-
ren gegeben. Seitdem ist sie 
so begeistert, daß sie ihre Er-
fahrungen aller Welt mitteilen 
möchte.

»Jojobaöl ist ja an sich 
schon ein sehr hochwertiges 
Öl. Die besondere Wirkung 
jedoch kommt durch die Bei-
gabe von Johanniskraut und 
Bergkristall. Ich bin fasziniert 
von der Wirkung dieses Bio-
Öls. Es ist ein garantiert rei-
nes, naturbelassenes, kaltge-
presstes Öl aus der Frucht der 
Jojobapflanze. Es enthält sehr 
viele Vitamine und Minerali-
en und besitzt einen sehr ho-
hen Lichtschutzfaktor. Wegen 
seiner Reinheit ist es prak-
tisch unbegrenzt haltbar.« 
Laut Marianne Grammel ma-
chen die außergewöhnlichen 
Eigenschaften des Bio-Jojo-
baöls es zu einem universellen 
Präparat für alle Hauttypen. 
Es fördert die Hauterneu-
erung und die Bildung des 
Unterhautgewebes. Der Cel-
lulite- und Fältchenbildung 
soll es entgegenwirken, Ent-
zündungen abklingen lassen. 
Auch bei Gelenkschmerzen 

wurde es erfolgreich getestet.
»Da das Öl Johannis-

kraut enthält, das bei Brand-
wunden, Geschwürbildung 
und bei Nervenschmerzen 
beruhigend wirkt, und zu-
dem mit dem Halbedelstein 
Bergkristall versetzt ist, sind 
seinem Einsatzbereich keine 
Grenzen gesetzt.«

Lang ist die Liste all der 
guten Eigenschaften des Bio-
Jojobaöls. Vom Massageöl 
über den Sonnenschutz bis-
hin zum täglichen Jungbrun-
nen für die Haut. Marianne 
Grammel hat den österreichi-
schen Erfinder davon über-
zeugt, soviel davon herzustel-
len, daß es nun auch für Inte-
ressenten in Deutschland er-
hältlich ist. Wer mehr über 
das Bio-Jojobaöl mit Johan-
niskraut und Bergkristall wis-
sen möchte, kann sich melden 
bei:

A
nz

ei
ge

Lesertipp zum Thema »Wunder (aus) der Natur«:  
Bio-Jojobaöl mit Johanniskraut und Bergkristall

Wenn Deutschland das Land der Tüftler und Techniker ist, so bringt Österreich von jeher 
bekannte Naturforscher hervor. Menschen wie Viktor Schauberger, Johann Grander oder 
Sepp Holzer haben uns völlig neue Einblicke in das Wirken der uns umgebenden Welt 
vermittelt. Marianne Grammel aus Untereisesheim ist gebürtige Österreicherin und hat aus 
ihrer Heimat ein Öl mitgebracht, das wahre Wunder vollbringen soll.

	 Marianne Grammel 
Telefon: 0151 - 55 00 06 96   

Mail: marianne.grammel@t-online.de
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Das Naturscheck-Abonnement

Unterstützen auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!

Das NATURSCHECK Ma-
gazin erscheint einmal pro 

Quartal in der Region Heilbronn 
– Hohenlohe und neu auch in den 
Kreisen Schwäbisch Hall, Rems-
Murr und Ludwigsburg, mit einer 
Gesamtauflage von 20.000 Exem-
plaren. Um eine möglichst große 
Zahl an Lesern zu erreichen, sind 
wir u. a. mit 4000 bis 5000 Exem-
plaren in allen regionalen »Lese-
zirkeln« dabei. Das Magazin ist in 
vielen Kiosks und Zeitschriftenlä-
den erhältlich, und es werden re-
gelmäßig kostenlose »Kennenlern-
exemplare« verteilt. 

Der NATURSCHECK ist 
auch unter naturscheck.de als On-
line-Magazin mit täglich neuen 
und aktuellen Artikeln im Internet 
zu finden. 

Ein gedrucktes Magazin wie 
der NATURSCHECK, hinter dem 

kein großer Verlag mit einem ent-
sprechenden »Etat« steht – finan-
ziert sich in erster Linie über »Ide-
alismus«, Anzeigenpartner und 
ABONNENTEN. 

Wir möchten Sie daher bit-
ten, uns in unserer zukunftweisen-
den Arbeit zu unterstützen und das 
NATURSCHECK Magazin zu 
abonnieren. Sie unterstützen da-
mit nicht nur Naturschutzprojekte, 
sondern tragen zur »ökologischen 
Bewußtseinsbildung« bei. 

Das EINZELABONNE-
MENT kostet derzeit 15.- Euro 
pro Jahr (inkl. gesetzlich gültiger 
Mehrwertsteuer und Zustellung). 
Einzelpreis pro Ausgabe 3,- Euro. 

Sie können auch ein FÖR-
DERABONNEMENT beantra-
gen. Sie übernehmen damit für ein 
Jahr eine »Patenschaft« für eine be-
stimmte Anzahl an Exemplaren. 

Diese können Sie entweder verkau-
fen und/oder kostenlos an Klien-
ten, Kunden, Freunde etc. weiter-
geben.
• Ab 10 Exemplaren pro Quartal 
kostet das Magazin nur noch 1,50 
Euro. 
• Ab 50 Exemplaren 1.- Euro 
(Selbstkostenpreis – inkl. MwSt. 
und Zustellung) 
• Ab 50 Exemplaren pro Quartal 
erhalten Förderer einen kostenlo-
sen Firmeneintrag auf www.natur-
scheck.de. 

Dadurch helfen Sie mit, daß 
wir unsere Auflage ständig vergrö-
ßern und immer mehr Leser für ein 
nachhaltiges »ökologisches Den-
ken« sensibilisieren können. 

       Ja, ich bestelle                 Ausgabe(n) des NATURSCHECK Magazins 

       für ein Jahr zum Gesamtpreis von                 Euro.   Beginnend ab Ausgabe:

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Frühling
Sommer

Herbst
Winter
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… und viele andere Themen!

Vorschau auf die     				 
Frühlingsausgabe März 2012

  
 
Immer mehr Menschen sind der Überzeugung, daß die Gemein-
schaftswährung „Euro“ nicht mehr lange existieren wird. Auch der 
Dollar scheint sein Haltbarkeitsdatum überschritten zu haben. Zu 
groß sind die globalen Staatsschulden und eine drohende Me-
ga-Inflation. Was aber kommt danach? Eine Weltwährungsreform? 
Eine Welteinheitswährung? Oder entschließt man sich endlich, 
die grundsätzlichen Fehler in unserem Finanzsystem zu beheben? 
 
In der Frühlingsausgabe des NATURSCHECK MAGAZINS werden wir 
einige alternative Geldmodelle vorstellen. Denn die gibt es längst.

*Was kommt nach dem Euro?



Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schlossplatz 9 · 74653 Künzelsau · Telefon 07940 / 93460
info@hotel-anne-sophie.de · www.hotel-anne-sophie.de

Bei uns entspannen Sie in wunderschönem Ambiente und herzlicher Atmosphäre. Menschen mit und ohne Handicap kümmern
sich zusammen in allen Bereichen des Hotelbetriebes um das Wohl unserer Gäste. Als Team leben wir jeden Tag die von Freundlich-
keit und Menschlichkeit geprägte Philosophie des Hauses und geben alles, um Ihnen einen unvergesslichen Aufenthalt zu bieten.

Unser Restaurant verwöhnt Sie mit moderner, leichter Küche, einer großen Auswahl regionaler Speisen sowie Kuchen und Torten
aus der hauseigenen Konditorei. Unser Küchenchef Serkan Güzelcoban erlernte sein Handwerk in der Sternegastronomie. Zuletzt
begleitete er Boris Benecke als stellvertretender Küchenchef im Wald & Schloßhotel Friedrichsruhe. „Frische und regionale Küche
mit klassischen Einflüssen“, so bezeichnet er selbst seinen Stil.

Sie übernachten in liebevoll eingerichteten 3- und 4-Sterne-Zimmern mit allem Komfort. Wir haben attraktive Wochenend- und Kurz-
urlaubsangebote. Gerne stellen wir Ihnen ein Programm nach Ihren Wünschen zusammen. Ein fester Bestandteil im regionalen 
Ge nießerkalender sind unsere Veranstaltungen und Themenmenüs. Auch Weinproben können gebucht werden.

Besuchen Sie uns. Ihr Team vom „Anne-Sophie“.

Erleben Sie Genuss und Stil nach Hohenloher Art

Ein Ort des Miteinanders
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